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Zum Geleit 


Die Stadt Kahla und ihr Porzellanwerk sind eng miteinander 
verbunden. Schaut man sich die Geschichte des nunmehr 
150 Jahre bestehenden Porzellanwerkes an, so sind 
Werksgeschichte, Stadtgeschichte und das Schicksal von 
Generationen von Bürgern dieser Stadt immer auch als eine 
Einheit zu sehen. Wenn es dem Unternehmen gut ging, ging 
es auch den Bürgern dieser Stadt und der Stadt selbst gut. 


Demzufolge begann am 27. August 1844, als die Produktion von Kahlaer Porzellan 
mit damals 20 Beschäftigten aufgenommen wurde, ein interessantes, aber auch 
wechselvolles Kapitel in der Geschichte von Stadt und Region. Trotz mancher Rück- 
schläge, die das Unternehmen im Laufe der Jahrzehnte hinnehmen mußte, konnte sich 
Kahlaer Porzellan durchsetzen, vor allem durch sein berühmtes Kobaltblau und in den 
letzten Jahrzehnten durch sein bekanntes und in vielen Haushalten benutztes Serien- 
geschirr mit Strohblumen- und Zwiebelmusterdekor. 


Nach der politischen Wende hatte auch das Kahlaer Porzellanwerk, wie viele andere 
Unternehmen in den neuen Bundesländern, mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen. Es 
bedurfte eines konzentrierten Zusammenschlusses aller Verantwortlichen aus der Region, 
um den Porzellanstandort Kahla zu erhalten. Deshalb ist es mir anläßlich des 150jähri- 
gen Jubiläums des Unternehmens eine besondere Freude, an dieser Stelle dem jetzigen 
geschäftsführenden Gesellschafter, Herrn Günther Raithel, zu danken, der mit viel 
Erfahrung und Engagement das schwankende Schiff wieder auf richtigen Kurs gebracht 
hat. So ist beispielsweise durch die Einführung eines vollautomatischen Brennlinien- 
konzeptes in jüngster Zeit das Kahlaer Unternehmen ein ernstzunehmender Mit- 
wettbewerber auf dem internationalen Porzellanmarkt geworden. 


Gegenwärtig hat die KAHLA/Thüringen Porzellan GmbH 370 Beschäftigte. Wir 
wünschen dem Unternehmen und der Belegschaft für die Zukunft vor allem gute 
Aufträge, viele Kunden, eine weitere Stabilisierung und eine zunehmende Durchsetzung 
durch neues Design und schöne Serviceformen auf dem Weltmarkt. 


Dem Unternehmen meinen herzlichen Glückwunsch zum 150jährigen Jubiläum. 
au 


<E \ascher 
Landrat des Saale-Holzland-Kreises 
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„oo.. Porzellan - "Weißes Gold" 


» 6 "Weißes Gold" - in Europa wurde Porzellan in den Jahren 
1708/1709 von Johann Friedrich Böttger erstmals 
hergestellt und brachte Reichtum und wirtschaftlichen 
Aufschwung. Für die Stadt Kahla wurde das Porzellan der 
wichtigste Motor der Stadtentwicklung. 


Bis zur Ansiedlung der Porzellanindustrie prägte das 
‚Ackerbürgertum unsere Stadt. Als Handelsknoten hatte die 
Stadt Kahla ohne größeren wirtschaftlichen Einfluß nur geringe Bedeutung. Mit dem 
Unternehmer Christian Eckardt kam vor 150 Jahren das Porzellan in unsere Stadt. 
Das Antlitz von Kahla änderte sich seit dieser Zeit gravierend. Neben Industrieanlagen 
entstanden umfangreiche Wohnsiedlungen. Die Stadt wuchs stetig. Kahla zog als 
aufstrebendes Porzellanzentrum viele Arbeitskräfte an; dieser Bevölkerungszuwachs 
bewirkte wiederum Gewerbeansiedlungen und eine Verbesserung der Infrastruktur. 


Der Stolz der Kahlaer war ihr Porzellan. Die neue Fabrik entwickelte sich zum größten 
Porzellanwerk Europas. Der Name der Porzellinerstadt Kahla wurde zusammen mit dem 
Porzellan in alle Welt transportiert. 


Die Geschehnisse im Porzellanwerk prägen auch in der heutigen Zeit das Leben in der 
Stadt Kahla. Der Kampf der Porzelliner um den Erhalt ihres Werkes nach der Wende, 
der drastische Personalabbau, Eigentumswechsel, Niedergang der alten und Aufblühen 
einer neuen Firma bewegen viele Bürger Kahlas und der Umgebung, So liegt die 
Hoffnung vieler Menschen in der wirtschaftlichen Beständigkeit des Porzellanwerkes. 
Jeder Erfolg auf den internationalen Messen, jede neue erfolgsverheißende Idee für 
Form und Design, jeder Liefervertragsabschluß gibt unserer Porzellinerstadt Freude und 
Zuversicht in den wirtschaftlichen Aufschwung 


Brmat fahr 


Bernd Leube 
Bürgermeister der Stadt Kahla 


Vorgeschichte » »» » » 


Johann Friedrich Böttger - Erfinder des europäischen Porzellans 


Bereits im 13. Jahrhundert war in China die Herstellung des schönen und kostbaren 
Porzellans bekannt. In Europa sind im 16. Jahrhundert erste erfolgreiche Versuche 
bekannt. In der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts wurden in Frankreich die 
Experimente fortgesetzt. Durch absolute Geheimhaltung der Rezeptur kamen jedoch die 
‚Arbeiten nach dem Tode der Erfinder zum Erliegen. 


Die Erfindung des "Weißen Goldes" im Januar 1708 für Europa hat man dem am 
4. Februar 1682 in Schleiz geborenen Johann Friedrich Böttger zu verdanken. 


Johann Friedrich Böttger 


Böttger, Apothekergehilfe und Alchimist, beschäftigte sich verhältnismäßig spät mit der 
Herstellung von Hartporzellan, gestützt auf wissenschaftlich fundierte Vorarbeiten und 
Untersuchungen des kursächsischen Geheimen Rates Ehrenfried Walter von Tschirnhaus. 


‚Auf der Jungfernbastei in Dresden inhaftiert, sollte Böttger für den Kurfürsten von 
Sachsen das Geheimnis des Goldmächens entdecken. 

Das rote Steinzeug, das er 1707/08 erstmals herstellte, war eine seiner bedeutenden 
Erfindungen. Dieses, aus einem in der Umgebung Meißens gefundenen Lehm, gefertigte 


"Val. Helmut Scherf/Jürgen Karpinsi, Thäringer Porzellan, Buch- und Kunstverlag, Leipzig, 1980, 5. 13 
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Steinzeug glich sehr stark dem chinesischen Hartporzellan. Böttger experimentierte nach 
dieser Erfindung weiter, um ein weißes Porzellan herstellen zu können. Er suchte die 
Erde, die nach dem Schmelzen weiß blieb und transparent ausbrannte. 

In der Nähe des Städtchens Aue stieß er auf Kaolin und am 15. Januar 1708 
protokollierte er: ’nach zwölktündigem Brand um 5 Uhr nachmittags einen weißen und 
durchscheinenden Scherben erhalten zu haben. "? 

Bereits 1710 wurde Böttgers Porzellan auf der Leipziger Messe zum ersten Mal 
öffentlich ausgestellt. Böttger setzte bei August dem Starken, einem leidenschaftlichen 
Verehrer des Porzellans, durch, eine Porzellanfabrik zu gründen. 

Das Patent zur Errichtung einer Königlichen Porzellanmanufaktur in der gotischen 
‚Albrechtsburg wurde am 23. Januar 1710 unterzeichnet, aber erst 1713 begann die 
Serienfertigung. 1714 erlangte Böttger seine persönliche Freiheit von August dem 
Starken und übernahm die Manufsktur.3 Böttger arbeitete an "einfachen", praktischen 
Dingen, wie Gefäßen, die in ihren Formen immer reichhaltiger wurden. So entstanden 
Tassen, Kannen, Tellerchen und Zuckerdosen. 


‚Am 13. März 1719 verstarb Böttger. 

Seinen Mitarbeitern gelang es später, eine Porzellanmasse herzustellen, wie wir sie 
heute kennen, also mit Feldspat als Flußmittel. Das streng gehütete Geheimnis des 
"Arkanums konnte aber nicht lange bewahrt bleiben. Abwerbungen, Abwanderungen 
(Desertierungen) und Werkspionage ließen sich bei allen getroffenen Sicherheitsvorkeh- 
rungen nicht verhindern. 


Die Nacherfindung des "Weißen Goldes" in Thüringen 


Nachdem es schon 1717 in Wien und 1720 in Venedig eine Porzellanmanufaktur 
gab, begehrten nun viele Fürsten, das Porzellan im eigenen Lande herstellen zu lassen. 
Der Besitz von "ächtem Porzellan" wurde somit im 18. Jahrhundert für zahlreiche 
Kleinstaatenherrscher eine Prestigefrage, so förderten sie die Bemühungen der Thüringer 
Nacherfinder. Mitte des 18. Jahrhunderts bahnte sich die Nacherfindung des "Weißen 
Goldes" nahezu an. Man wußte etwa, welche Stoffe zur Masse und Glasurbereitung 
erforderlich waren, man kannte ungefähr das Herstellungsverfahren. 


2 Ebenda, 5. 455 
3 Vgl. Livia Nekam, Meissner Porzellan, in der Sammlung des Budapester Museums für Kunstgewerbe, 
Printed in Hungary, 1980, 5.5 fi 


In den Thüringer Kleinstaaten wurde experimentiert und laboriert mit Unterstützung von 
Töpfern, Drehern, Glasmachern, Glasmalern. Es entstand zunächst ein steingutartiger 
Scherben. Um den weißlich, matt schimmernden Glanz des Porzellans zu imitieren, 
mengte man in den Glashütten Knochenasche in die Schmelze. Man erhielt das so- 
genannte Beinglas, ein milchig-weißes, dem Porzellan ähnlich sehendes Glas. Die 
damals schon recht reichlich vorhandenen Glashütten bildeten günstige Voraussetzungen 
dafür, das Arkanum schließlich zu entdecken. Auch übrige Umstände trugen dazu bei, 
dem Geheimnis auf die Spur zu kommen und Manufakturen gründen zu können: 

- quarz- und kaolinhaltiger Sand an mehreren Orten Thüringens, 

- Wasser- und Holzreichtum, 


- Arbeitskräfte. 


Macheleid, Hammann, Gotthelf und Gottfried Greiner und eventuell noch 
Zacharias Gräbner zählt man zu den Personen, die unabhängig voneinander und von 
Böttgers Entdeckung das Porzellan in Thüringen nacherfanden. 


Georg Heinrich Macheleid 


Johann Gotthelf Greiner 


1760 war der Naturwissenschaftler und Theologe Georg Heinrich Macheleid als 
erster erfolgreich und richtete am 8. September in der alten Mankenbachsmühle in 
Sitzendorf eine Manufaktur ein. 1762 wurde diese Manufaktur wegen besserer 
Bedingungen nach Volkstedt verlegt und damit die "Aelteste Volkstedter' Porzellan- 
manufaktur in Rudolstadt gegründet, die heute noch existiert. 


Gleichzeitig, im Jahr 1760, hatten Johann Gotthelf Greiner und Johann Gottfried 
Greiner in Limbach und Alsbach auf der Suche nach der Porzellanrezeptur Erfolg. 
Kurze Zeit nach Macheleid beantragte auch Johann Wolfgang Hammann eine Kon- 
zession zur Errichtung einer Porzellanfabrik. 1763 kaufte er das Rittergut in Wallendorf. 


Das in Thüringen produzierte Porzellan hatte einen anderen Charakter als die Erzeug- 
nisse der schon damals berühmten europäischen Porzellanmanufskturen. Thüringens 
Porzellan wurde für den Tisch und die Wohnung des Bürgers, des Handwerkers, des 
Bauern gefertigt, nicht für den Adel, die höfische Tafel 

So ist das "Alt-Thüringer-Porzellan" eng mit dem Volk verbunden. Es war hauptsächlich 
der Unternehmergeist bürgerlicher Gewerbetreibender, der das Gesicht des "Alt- 
Thüringer-Porzellans’ prägte: Gebrauchsporzellan. 


‚Altes Thüringer Porzellan 


In seiner Dekoration ist es einfach, schlicht und liebenswürdig. Natürlich und farben- 
freudig findet man darauf Blumen, Blumenkränze, Streublümchen und Bukette. Voller 
Poesie und Volkstümlichkeit wurden die verschiedenen Dekore auf das Porzellan gemalt, 
auf allzuviel kostspielige Extravaganzen verzichtete man. 


Gründung von Porzellanfabriken und -manufakturen in Thüringen 


Besonders im Thüringer Wald griff die Gründung von Porzellanfabriken und 
-manufakturen um sich. Für die Ansiedlung der Porzellanindustrie sprachen die Boden- 
beschaffenheit und der unermeBliche Waldreichtum. Kaolinerde und Holz waren also 
vorhanden, und so stand der Ansiedlung der Porzellanindustrie nichts im Wege. An 
Kohlenfeuerung dachte man nicht, da in Thüringen keine Kohle zur Verfügung stand. 
‚Außerdem waren sachkundige Leute der Meinung, daß ein mit Holz gebranntes 
Porzellan weit feiner und besser in seiner Qualität sei als das im Kohlenfeuer gebrannte. 
Vielerorts wurden nun Anträge auf die Konzession und zugleich auf den Bezug von 
verbilligtem Brennholz gestellt. 

Neben der Rohstoff- und Holzfrage waren die Arbeitskräfte wichtige Faktoren bei der 
Gründung von Porzellanfirmen. Denner, ein Kahlaer Historiker, beschrieb den Thüringer 
als ür die Porzellanfabrikarbeit wie geschaffen. Er zeigte sich lebendig und anstellig, 
war heiter von Gemüt und unverchossen bei der Arbeit. Außerdem hatte er einen 
‚ziemlich ausgeprägten Schönheitssinn und trug auch ein mehr oder minder großes Stück 
Liebe zur Kunst in einem emplänglichen Herzen. "* 


Wie die Herstellung von Porzellan in Thüringen blitzartig, fast lächendeckend, nach der 
Nacherfindung betrieben wurde, zeigen die Gründungsjahre wichtiger Manufakturen: 


1762 Gera, 1783 Rauenstein, 
1764 Wallendorf, 1794 Tettau, 
1765 Veilsdorf, 1790 Blankenhain, 
1767 Gotha, 1796 Eisenberg, 
1772 Limbach, 1798 Schleiz, 
1777 Ilmenau, 1799 Pößneck. 


1779 Großbreitenbach, 


Richard Denner, Die Geschichte der Porzellanindustrie in Kahla, 5. 12 
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) 19 Auch im 19. Jahrhundert entstanden im Thüringer Raum zahlreiche Manufakturen, 
deren Gründungsjahre in der Literatur unterschiedlich angegeben sind. 


1811 Roschütz, 

1816/17 Schmiedefeld, Plaue und 
Hüttenstein, 

1826 Beutelsdorf, 


1822 (1830) Lichte, 
1833 (1834) Neuhaus, 


1834 Ohrdruf, 

1836 Scheibe-Alsbach, 
Steinach/Göritzmühle, 

1837 (1838) Uhlstädt Firma Mirus & Co., 

1840 Taubenbach, 

1849 Rudolstadt, 


1850 Sitzendorf, 


Gründung einer Porzellanfabrik in Kahla durch den Kaufmann » » » » ® 


Christian Jacob Eckardt 


Zur Person Christian Jacob Eckardts 


Der am 21. Januar 1790 in Lichtenhain bei Königsee geborene Christian J. Eckardt 
ließ sich im April 1814 in der Stadt Kahla nieder. Die Liebe zu Sophie Franke, 
Tochter des Vizebürgermeisters und Ratskämmerers Georg Gotthelf Franke, hatte ihn 


nach Kahla verschlagen. 


‚Kaufmann Christian Eckardt 


Am 2. Mai 1814 reichte er ein Gesuch um das Bürgerrecht in Kahla ein. Er begrün- 
dete sein Ersuchen damit, daß er sich in Kahla als Kaufmann niederlassen wolle, ‘um vor 
der Hand 'en gros” und vielleicht künftig auch 'en detail’ mit Farb- und Materialwaren 
‚Handel zu treiben. Falls Bedenken gegen seine Aulahme bestehen, erbiete er sich, 
der Stadt 500 Taler Kaution zu stellen. "> 

Da man in Kahla aber wegen der bereits über ein Dutzend Farben- und Kolonialwaren- 
händler im Ort mit Skepsis reagierte, legte er sein Anliegen der Landesregierung in 


5 Richard Denner, Die Geschichte ..., 5. 4 
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‚Altenburg vor. Am 23. Mai 1813 verfügte sie unter Herzog Augusts besonderer 
Zustimmung, daß Eckardt das Heimatrecht zuerkannt wird 
Der in der Literatur als hochgebildet und redegewandt geschilderte Eckardt, der Sinn. 
für alles Gute und Schöne hatte, eroberte bald in Kahla eine führende Position im 
gesellschaftlichen Leben. 
Nach kurzer Zeit wurde er bereits Hauptmann der Schützen. Seine Handelsgeschäfte 
vermehrten sich. Bei jeder Gelegenheit, wo er fördern und helfen konnte, stand Eckardt 
mit namhaften Beträgen obenan. 
1831 gründete er für Handwerksgesellen eine Sonntagsschule, die er selbst finanzierte. 
Den fast 100 Schülern stellte er Räume und Literatur kostenlos zur Verfügung. 
Unterricht wurde zunächst durch ihn und seinen Schwiegervater erteilt, bald kamen 
andere namhafte Lehrer hinzu. Jährlich zu seinem Geburtstag wurde im Beisein von 
Staats- und städtischen Behörden würdig gefeiert, die besten Schüler erhielten zu 
weiterem Ansporn Preise. Diese Sonntagsschule, später auch Herzog-Josephs-Schule 
genannt, zog in ein durch Eckardt erworbenes Gebäude (1796 als Krankenhaus 
erbaut) in den Süden der Stadt, Nähe Zollhügel, um. 
‚Aber auch wirtschaftlich hielt Eckardt die Augen offen. Bereits in den zwanziger Jahren 
kam von ihm die Anregung zur Gründung einer städtischen Sparkasse, die dann endlich 
1834 ins Leben gerufen wurde. 
Im selben Jahr würdigte der Herzog mit der Verleihung des Verdienstkreuzes seine 
Leistungen. 
‚Auch Sophie Eckardt machte sich in Kahla einen Namen. Sie gründete eine Klein- 
kinderbewahranstalt, die spätere Alexandrastiftung; sie richtete eine Flick- und Strick- 
schule für arme Mädchen ein, in der sie selbst Unterricht erteilte und deren Kosten sie 
selbst trug.© 
Hauptverdienste hatte Eckardt sich in Kahla aber besonders auf ökonomischem Gebiet 
verschafft. Zunächst bemühte er sich um die Genehmigung zur Gründung einer 
Zementfabrik. Die Konzession hierfür wurde ihm am 19. April 1841 erteilt. 
Was aus dieser Zementfabrikation geworden ist, erfährt man aus der Literatur nicht. Im 
Nachrichtsblatt Nr. 24 vom 11. Juni 1842 teilte Eckardt lediglich folgendes mit: 
"Cementfabrik. 
Im Laufe vorigen Jahres errichtete ich hier eine Cement-Fabrik; indeß, ob ich gleich mit 
‚ziemlicher Gewißheit schon beim Beginnen dieses Unternehmens mir sagen konnte, 
daß mein Fabrikat von vorzüglicher Qualität sei, so unterließ ich doch, in öffentlichen 


6 Val. ebenda, 5. 5 Hi 


Blättern darauf aufmerksam zu machen, weil ich mich ganz besonders auch erst über- 
‚zeugen wollte, ob solches auch dem Frost widerstehen würde. Dies ist nun geschehen, 
und in allen Fällen, wo ich meinen Cement verwendet, habe ich so erfreuliche und 
‚genügende Resultate erlangt, daß ich dies mein Fabrikat sowohl 

1. zu Trockenlegung feuchter Wände und Keller, 
zu Wässerbehältern, 
zu Wassermauern und Wehren, 
zu Einlegung der Forst- und Seitenziegel auf Dächern, 
zu Stuckatur- und Gußarbeiten, 
‚zu Brunnenröhren, 
zum Antünchen von besonders steinernen Häusern, an welchen bisher 
selbst keinerlei Tünche festgehalten etc. 
als ganz brauchbar und zweckdienlich empfehlen kann, und erlaube mir daher nun 
hierdurch, Baugewerken und wer sonst davon braucht, darauf aufmerksam zu machen, 
und bemerke nur noch, daß ausführliche Gebrauchsanweisungen jederzeit gratis bei mir 
zu haben sind), die Tonne von Brutto 3 Cir. meines Fabrikats nur 4 % Th. N. 
Courant ab hier kostet und! bei Aufträgen von mindestens 10 Tonnen auch noch eine 
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‚kleine Ermäßigung dieses Preises stattlindet, und ich vermöge meiner nicht unbedeuten- 


den Versendungen in meinen Farben- und andern Fabrikaten, auch auf alle auswärtigen 
Orte immer im Verhältniß billig und prompt verladen kann. 
Christian Eckardh. "7 


Eckardt bemühte sich ständig darum, der ärmeren Bevölkerung Kahlas Verdienstmöglich- 
keiten zu verschaffen. So beschäftigte er in den Wintermonaten ca. 60 bis 70 
erwachsene Personen mit der Anfertigung von Holzfidibussen, bunten Schiefergriffeln, 
Gewehrpfropfen und sogenannten homöopathischen Papierkapseln, um die in den 
Haushalten bestehende Not etwas zu lindern. 


Obwohl er seine Handelsgeschäfte bald weit in alle Himmelsrichtungen, z. B. nach 
Breslau, Hannover, Nürnberg und Augsburg, ausdehnte, schien er durch sein 
Kolonialwarengeschäft und die Zementfabrikation zu keinen nennenswerten Reichtümern 
gekommen zu sein. Das mag der Grund gewesen sein, daß er, dem damaligen Zug der 
Zeit folgend, sich mit der Herstellung des "Weißen Goldes' beschäftigte. Sicherlich 
hatte er die Entwicklung in seiner Heimat beobachtet und sich ausgerechnet, was bei 


7 Ebenda, 5, 15 f 


der Porzellanherstellung zu verdienen war. So griff er einen alten Gedanken, eine 
Porzellanfabrik zu gründen, wieder auf. Außerdem soll er mit der Familie Greiner, die 
maßgeblich an der Gründung vieler Porzellanbetriebe im Thüringer Wald beteiligt war, 
verwandt gewesen sein. 


Erteilung der Konzession 


Schon im Juni 1826 hatte Eckardt im 'Kahlaer Nachrichtenblatt’ folgende Anzeige 
veröffentlicht: 

"Fünf Taler Belohnung erhält derjenige, welcher in hiesiger Stadt oder doch im hiesigen 
‚Amtsbezirke zuerst ein weißes oder ein gelbes, für mich brauchbares, wenigstens 1% 
Elle starkes Tonlager auffindet, und zwei Taler derjenige, welcher mir höchstens zwei 
Stunden von Kahla entfernt sogenannten weißen Schwerspat in Quantität nachweist. 


Kahla, den 10. Juni 1826 Christian Eckardk"® 


Sechszehn Jahre vergingen von dieser ersten Anzeige Eckardts, bis er den damals 
wahrscheinlich schon gefaßten Gedanken, Porzellan herzustellen, in die Tat umsetzte. 
‚Am 6. November 1842 bewarb er sich beim Herzog von Sachsen-Altenburg um die 
Konzession zur Errichtung einer Porzellanfabrik. 
In seiner Bewerbung gab er folgende Gründe an: 
1. habe sich der Verbrauch an Porzellanwaren so gesteigert, daß der Bedarf von 
den bereits vorhandenen Fabriken nicht mehr gedeckt werde, 
2. sei die ihm gehörende Mühle für die Porzellanfabrikation wie geschaffen, 
3, befände sich in der Nähe der Stadt Kahla ein sehr guter Sand zur Porzellan- 
herstellung, 
4. würde eine namhafte Anzahl beschäftigungsloser Leute der Stadt Kahla und 
Umgebung Arbeit und Lohn finden. 
Die Regierung in Altenburg übergab das Gesuch Eckardts zunächst zur Begutachtung 
weiter an die Herzoglich Sächsische Gewerbekommission, die ihren Sitz in Kahla hatte, 
Von hier kam am 10. Januar 1843 folgende Antwort: 
"Fragen wir zunächst, ob die Anlegung einer Porzellanfabrik in hiesiger Stadt wün- 
schenswerth sei, so dürfte wohl nicht zu verkennen sein, daß die hiesige Gegend, 
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insbesondere das Saalthal, dergl, so mancherlei Verhältnisse, z. B. durch die Beschaf. 
fenheit des Bodens und des Terrains, durch die Unfüglichkeit der Hervorbringung der 
zur Ernährung der immer wachsenden Bevölkerung nöthigen Bodenerzeugnisse, durch 
den hierin schon bedingten Verkehr mit anderen Gegenden, durch die vorherrschende 
Holzkultur, durch die Menge der erforderlichen Wasserkrälte u. 5. w. vorzüglich auf 
das Fabrikwesen angewiesen zu sein scheint, undl die vorherrschende Armuth wohl 
auch darin mit ihren Grund haben dürkte, daß der Sinn für Industrie in der Bevölkerung 
noch nicht hinreichend geweckt ist. Es wäre in der Tat nicht abzusehen, wie die mit 
‚jedem Jahre zunehmende Menge besitzloser Menschen sich reclich ernähren sollte, 
wenn nicht durch eine Verviellältigung der Industriezweige nachgeholfen würde. Es ist 
leicht einzusehen, daß mit den namentlich in den Stächen sich kundgebenden Bemü- 
‚hungen um Beschäftigung der Armen, so lobenswert sie übrigens sind, bei weitem 
noch nicht genug gethan ist, solange der industrielle Sinn nicht geweckt und damit das 
Mittel gegen völlge Verarmung noch nicht gefunden ist. In dieser Hinsicht können wir 
es also als erfreulich ansehen, wenn durch die von dem Kaufmann Eckard beabsichtigte 
‚Anlegung einer Porzellanfabrik für viele in hiesiger Stadt und! Umgegend Gelegenheit 
‚zur Erlernung eines neuen Industriezweiges, zum weiteren Fortkommen und und zum 
Verdienst geboten würde. "? 


Über Eckardt selbst sprach sich die Kommission wie folgt aus: 

"Daß übrigens der Kaufmann Eckardk hinreichende Kenntnisse, die nöthige Geschick- 
lichkeit, Erfahrung und Umsicht, sowie die erforderliche Tüchtigkeit besitze, um eine 
solche Fabrik mit Vortheil und zweckmäßig anzulegen und zu betreiben, können wir bei 
seiner sonstigen Erweisung, die der G. H. 5. wohl schon bekannt sein dürfte, nicht 
bezweileln, so wenig wir daran zweifeln, daß er bei dlem nicht unbeträchtlichen 
Umfang seiner übrigen Handelsgeschäfte und seinen Bekanntschalten und! Verbindun- 
‚gen im Auslande den wünschenswerten Absatz für seine neuen Fabrikate suchen und‘ 
finden werde. 

Somit läßt sich auch erwarten, daß Eckardt, sofern ihn die erforderlichen Geldmittel 
zur vortheilhalten Anlegung einer Porzellanfabrik zu Gebote stehen, und insofern sein 
Projekt nicht dlen Charakter eines Wägnisses an sich trägt, was wir freilich nicht beur- 
theilen können, dem neuen Fabrikationszweige bald einen lebhaften Aufschwung 
verschaffen werde. Was übrigens die eben erwähnten pekuniären Mittel desselben 
anlangt, so können wir nicht unbemerkt lassen, daß das, was er in seinem Gesuch- 
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schreiben in Bezug auf die bereits vorhandenen Lokalitäten und! den Besitz einer 
Massenmühle angebracht hat, auf voller Wahrheit beruht, sowie es denn wohl keinem 
‚Zweilel unterworfen ist, daß bei solchen Umständen und! überhaupt bei der ganzen 
Einrichtung seines jetzt schon bestehenden Fabrikgeschäfts Kür ihn die Anlegung und 
Betreibung einer Porzellanfabrik weit weniger kostspielig sein werde, als hir manchen 
‚Anderen, der nicht Gelegenheit hat, bereits vorhandene Lokalitäten, Einrichtungen 
und Arbeitskräfte zu benutzen, sein müßte, abgesehen von der gebotenen bequemen 
Benutzung des bei Orlamünde entdeckten, dem Vernehmen nach zur Porzellanfabrika- 
tion ganz besonders brauchbaren, und daher selbst von Porzallanfabriken des Auslan- 
des gesuchten Sandes. "\° 


Am 11. März 1843 teilte der Bürgervorstand durch den Sprecher, den Postmeister 
Wilhelm Friedrich Voigt, dem Kahlschen Stadtrat eine "einstimmige" Meinung mit: 
"daß man umsoweniger Bedenken trage, sich beifällig für die Realisierung dieses 
Vorhabens zu erklären, als man sich in rühmlicher Anerkennung der Verdienste, welche 
sich Herr Kaufmann Eckarch um die Unterstützung und Ernährung der ärmeren Volks- 
klasse hiesiger Stadlt bereits erworben, nur freuen könne, derselben einen neuen 
Erwerbszweig durch Anlegung einer solchen Fabrik in Aussicht gestellt zu sehen; nur 
müßte man, um namentlich das Scheuwerden von Pferden und auch anderen Unan- 
'nehmlichkeiten zu vermeiden, wünschen, daß der zum Betrieb des haglıchen Fabrik- 
‚geschäft erforderlichen Brennofen nicht in der Nähe der an dem Eckardtschen 
Farbenfabrikgebäude vorbeitührenden Chaussee angelegt werde." '} 


Schließlich bewilligte der Herzog in Altenburg den Antrag Eckardts. Er verfügte: 

"Wir Joseph von Gottes Gnaden pp. beurkunden hiermit für Uns und Unsere Nach- 
Yolger, daß wir auf diesfallsiges untertäniges Nachsuchen und nach vernommenen 
Gutachtens Unserer Landesregierung die gnächgste Entschließung gefaßt haben, dem 
Kaufmann Christian Eckard zu Kahla die Anlegung und Betreibung einer auf dem an 
sein dermaliges, vor der Stadt Kahla gelegenes Fabrikgebäude angrenzenden, ihm 
ebenfalls gehörenden Felderundstück zu errichtenden Porzellanfabrik und einer Massen- 
mühle in seiner im Bibraer Grund gelegenen Walkmühle, wiewohl ohne Aus- 
schließungsrecht gegen Dritte, denen Wir ähnliche Vergünstigungen einzuräumen Uns 
bereits bewogen gehunden haben oder noch bewogen finden könnten, und unter der 
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Bedhngung daß die Anlegung oder etwaige künftige Verlegung des oder der erforder- 
lichen Brennöfen nur unter Vorwissen und auschücklicher Zustimmung der Ortspolizei- 
behörde erfolgen darf, bis auf Widerruf zu gestatten. Wir gestehen dem Kaufmann 
Eckardt gleichzeitig eine achtjährige Abgabeheiheit auf gedachtes Etablissement zu und 
behalten Uns nur vor, nach Ablauf dieser acht Freijahre dasselbe nach Maßgabe des 
alsdannigen Betriebsumfanges mit angemessenem Kanon und Gewerbesteuer belegen zu 
lassen, können ihm dabei aber nicht auch ein Recht auf Erlangung des zum Betrieb der 
zu errichtenden Porzellanfabrik erforderlichen Holzes aus herrschaftlicher Walelung 
einräumen und haben zu dessen allen Bescheinigung gegenwärtige Konzessionsurkunde 
ausfertigen lassen und unter Beichückung Useres Herzoglichen Insiegels durch 
eigenhändhge Unterschrift gegeben und 
vollzogen zu Altenburg am 18. Mai 1843. 

Joseph, Herzog zu Sachsen 
(1.5) Edler von Braun." 1? 


Am 14. Juni 1843 traf die Urkunde in Kahla ein und am 16. Juni bekam Eckardt sie 
ausgehändigt, 
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Erteilung der Konzession 
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Die nötigen Finanzmittel zur Gründung eines Porzellanwerkes erwirtschaftete Eckardt 
zuvor durch die Herstellung von Zement, Farben und Holzwaren, so daß er mit dem 
Bau einer Fabrik noch im selben Jahr auf einem Gelände außerhalb der Kahlaer Stadt- 
mauer an der Straße nach Rudolstadt (siehe Produktionsstätten-Lageplan) beginnen 
konnte 


Eckardt selbst war in der Zwischenzeit nicht untätig, er hatte sich bereits vom Forstamt 
Hummelshain größere Posten Holz anweisen lassen. 


In der Nummer vom 5. August des Kahlaer Nachrichtenblattes von 1843 bot Eckardt 
derjenigen Person 10 Taler Belohnung, die ihm in einer Entfernung von höchstens 

2 Wegstunden von Kahla ein Tonlager namhaft mache, aus dem feuerbeständige Back- 
steine und Kapseln zum Brennen des Porzellans gefertigt werden könnten. 


Beginn der Fertigung 


Im Laufe des Jahres 1844 beendete man die Bauarbeiten an der Fabrik. Am 

27. August 1844 ist der Betrieb aufgenommen worden. Der erste Brand erfolgte erst 
am 23. Oktober 1844, der 'gut geraten ist“? 

Bevor der Ofen gezündet wurde, hielt Eckardt vor den Leuten eine Betstunde ab. Er 
erflehte Gottes Segen für das neue Werk, damit es auch glücken möge. Danach 


stimmten alle einen Choral an. 


Im Gründungsjahr waren in der Porzellanfabrik 20 Porzelliner tätig, 1845 beschäftigte 
Eckardt neben den 20 Festangestellten bereits 30 bis 35 Heimarbeiter. Die Fabrik 
erbrachte eine Gesamtproduktion von 10 Tonnen im Jahr. 


Am 25. Januar 1845 stand im Kahlaer Nachrichtenblatt in einem geschichtlichen 
Rückblick auf das Jahr 1844: 

"Der unternehmende und rastlos tätige Kaufmann und! Fabrikherr Eckardt hier errichtete 
neben seinen übrigen Etablissements im Laufe des Jahres auch eine große Porzellan- 
Fabrik mit einem nach ganz neuen Grundsätzen konstruierten Brennofen. 
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Am 23. Oktober ging daraus der erste Brand hervor, der wie alle folgenden durch 9 L, 
Güte und Schönheit des Fabrikats den gehegten Erwartungen in jeder Weise ent- 
sprach. "'* 


Denner beschrieb die Wende in Kahla durch die Errichtung einer Porzellanfabrik auf sehr 
poetische Weise 

"Erst mit der Gründung der Porzelllanfabrik hatte man das Mittelalter eingesargt, 
‚pflanzte die neue Zeit ihr erfolgversprechendes Banner auf, war endgültig Bresche in 
die Stadtmauer gelegt. Außerhalb der Stadt Weichbild, im Süden, am Fuße des 
Wälpersberges, auf talbeherrschender Höhe stand’ das neue Unternehmen, stolz und 
selbstbewußt um sich blickend,, hinunter auf die altersgrave Stadt hinaus ins weite 
Land. Aus engen Schlünden stieg die Flamme empor, das belebende Element, das der 
Menschen Freund und der Kroniden Hasser einst vom Himmel geholt, züngelnd, 
lockend und leckend wie ein goldenes und verheißungsvolles Fanal.“ "> 

Zunächst wurden in der Porzellanfabrik von Eckardt nur Einzelgegenstände wie Tassen, 
Mittelteller, Schalen und Schüsseln hergestellt - durchweg gedrehte Teile. Die Service- 
fertigung begann erst ab 1854.'6 

Kahla produzierte von Beginn an Gebrauchsporzellan, war von Anfang an als Fabrik — 
nicht als Manufaktur — auf die Herstellung von Massenprodukten eingerichtet. Neben 
den meistgebrauchten Gegenständen wie Tassen und Tellern waren aber auch Artikel 
wie Pfeifenköpfe, Teedosen, Tabakdosen, Leuchter und volkstümliches Zierporzellan 
hergestellt worden. 


Tasse, Museum Leuchtenburg 
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Das Porzellan nahm seinen Weg nach Preußen, in die Türkei; jedoch überallhin ohne 
Bodenmarke, denn diese war am Anfang nicht gefragt. 


1847 konnte Eckardt bereits 25 Personen beschäftigen, außerdem waren noch 

10 Personen in Heimarbeit tätig. Die Jahresproduktion betrug 11 Tonnen. 1848 
stieg die Produktion auf 25 Tonnen, weil 50 Personen in der Fabrik beschäftigt und 
8 Personen mit Heimarbeit betraut wurden. 


Ab 1848 schien Eckardt in wirtschaftliche Schwierigkeiten geraten zu sein, denn er 
stellte am 16. Juni 1848 ein Gesuch, ‘ihm von den vom Landtag bewilligten 

15 000 rl (Rheinländer — rheinische Gulden, d. V.) einen Vorschuß zu gewähren"? 
Die Angestelltenzahlen im Eckardtschen Betrieb gingen 1849 auf 32 festangestellte 
‚Arbeiter zurück, die in Heimarbeit tätigen Arbeiter erhöhten sich jedoch auf 20 - 30 
Personen. Produziert wurden in diesem Jahr 22,5 Tonnen. 

Die Überproduktionskrise führte ab 1849 auch beim Porzellanfabrikanten Eckardt zu 
‚Absatzschwierigkeiten. Auf der Leipziger Messe fand nur ein Viertel des angebotenen 
Porzellans Käufer. 1850 stellte Eckardt mit 30 Beschäftigten (20 - 25 in Heimarbeit) 
60 Tonnen Porzellan her und hatte damit seit Bestehen der Fabrik die mengenmäßig 
größte Produktion. 


In den folgenden Jahren beschäftigte Eckardt in seiner Fabrik nachfolgend aufgeführtes 


Personal'®: 
Jahr Beschäftigte _Heimarbeiter Tonnen 
1851 30 30 - 35 70 
1852 30 35 50 
1854 25 15 40-50 
1855 38 9 60 


17 Richard Denner, Jahrbücher ..., $. 263 
18 Vgl. Dr. Peter Lange, Aufzeichnungen 1993, Archiv des Porzellanwerkes Kahla 


Zwangsvollstreckung 


Das Gerichtsamt bot am 5. April 1856 die Eckardtschen Liegenschaften, die auf 
Eckardts und seiner Frau Magdalena Sophie Elisabeths Namen im Grundbuch eingetra- 
gen und zusammen auf 24 230 rl geschätzt waren, im Zuge der Zwangsvollstreckung 
zum Verkauf an. Es handelte sich um die Farbenfabrik, Gehöfte und Garten, die 
Porzellanfabrik, die Walkmühle, Haus und Hof in der Schuhgasse nahe dem Fürsten- 
keller gelegen und um eine ganze Reihe von Scheunen-, Garten-, Feld- und Wiesen- 
grundstücken in der Stadtflur.'? 

Zum Verkaufstermin am 10. Juni 1856 waren kaum Interessenten für den 
Eckardtschen Besitz erschienen. Das Gericht setzte einen neuen Bietungstermin auf den 
26. August an und einen weiteren auf den 17. September. 

Hiöchstbieter war der Gutsbesitzer Friedrich August Koch in Hornburg bei Eisleben. 
Am 17. September 1856 ersteigerte er mit 4 000 rl für die Massen- und Walkmühle 
und mit 7 900 1l für die übrigen Liegenschaften, soweit sie in Geschäftsgrundstücken 
bestanden, den Besitz von Eckardt.20 

‚Am 1. Oktober 1856 wurde Koch Eigentümer der Porzellanfabrik Kahla, die Leitung 
übertrug er seinem Schwager Robert Eduard Koch, späterer Schwiegersohn Eckardts. 
Eckardt, dem große Anerkennung in Kahla zuteil wurde, der wirtschaftlich wie auch 
sozial sehr viel für die Bürger getan hatte, war an seiner Zeit gescheitert. 

‚Als sozial denkender und handelnder Mensch reagierte er nicht mit Entlassungen der 
Belegschaft, als der Absatz seiner Produkte merklich zurückgegangen war. 


Die letzten Lebensjahre von Christian Eckardt waren für diesen so regen Mann wenig 
glücklich. Seine 8 Töchter bereiteten ihm manche Freude, sein einziger Sohn Julius aber 
nur Sorgen. Das ihm verbliebene Vermögen schrumpfte zusammen. Sein Warengeschäft 
führte er im kleinen Maßstab weiter, um seinen Lebensunterhalt finanzieren zu können. 
Am 16. September 1867 starb er im 77. Lebensjahr in seiner Wahlheimat Kahla. Er 
wurde mit allen Ehren beigesetzt. Das Personal der Porzellanfabrik, Schützen, Turner 
und viele andere Kreise der Bürgerschaft gaben ihm das letzte Geleit. 
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eo 000 Übernahme der Fabrik durch Friedrich August Koch 


Zur Person Friedrich August Kochs und Eduard Robert Kochs 


Friedrich August Koch, der neue Besitzer der Porzellanfabrik, der aus dem Regierungs- 
bezirk Magdeburg stammte, war in Kahla unbekannt. Er hatte in Hornburg zwei 
Ländgüter, war Preuße und durfte somit in einem anderen Land keine Staatsangehörig- 
keit erwerben. Aus diesem Grund mußte er das Schutzbürgerrecht der Stadt Kahla 
beantragen, das er am 27. Januar 1858 erhielt. Aber erst am 18. Februar 1859 
erteilte die Landesregierung in Altenburg die Genehmigung. Vorraussetzung hierfür war 
nämlich der Erhalt einer Konzession zur Weiterführung der Porzellanfabrik, die erst am 
14. Februar 1859 (in anderer Literatur bereits am 6. Oktober 1858, d. V.) durch 
den Herzog ausgesprochen wurde. Zu diesem Zeitpunkt waren in der Fabrik 

38 Personen beschäftigt 


Porzellanfabrik 
von Friedhich August Koch 


Der Herzog erließ folgende Konzessionsurkunde: 

“Wir Ernst pp. 
beurkunden hierdurch für Uns und Unsere Nachfolger, daß Wir auf diesfallsiges und 
unterthänigstes Nachsuchen und nach vernommenem Gutachten Unserer Landesregie- 
rung die gnächgste EntschlieBung gefaßt haben, dem Gutsbesitzer Friechich August 
Koch aus Hornburg bei Eisleben den Weiterbetrieb der vormals dem Kaufmann 
Christian Jakob Eckardt zu Kahla zugehörigen Porzellanfabrik und! Massenmühle 


daselbst, sowie die Betreibung einer Farbenfabrik in den zu diesem Etablissement 
‚gehörigen Lokalitäten, wiewohl ohne AusschlieBungsrecht gegen Dritte, denen Wir 
ähnliche Vergünstigung einzuräumen Uns bereits bewogen gefunden haben oder noch 
bewogen finden könnten, und unter der Bedingung, daß die Verlegung des oder der 
erforderlichen Brennöfen nur mit auschücklicher Zustimmung der Ortspolizeibehörde 
und die etwaige nlegung neuer nicht ohne Genehmigung Unserer Landesregierung 
erfolgen dark, bis auf Widerruf und jeden Falls nur so lange, als er mindestens im Besitz 
des Schutzbürgerrechts in Kahla sein wird, zu gestatten. 
Dagegen ist der p. Koch verbunden, alliährlich zu Michaelis, und zwar das erste Mal 
zu Michaelis 1859, einen Kanon von 
Fünfzehn Thalern, 
dessen spätere Erhöhung übrigens auschücklich und! namentlich für den Fall der Ver- 
mehrung der Brennöfen vorbehalten bleibt, an Unser Steuer- und Rentamt zu Kahla, 
‚sowie die gesetzliche Gewerbesteuer pünktlich zu entrichten. 
Zur Beachtung Alles dessen ist gegenwärtige 

Koncessionsurkunde 
ausgelertigt und in verfassungsmäßiger Form vollzogen und gegeben worden. 

‚Altenburg, den 14. Februar 1859. 
(5) Ernse. "2 


Größere Probleme hatte Robert Eduard Koch, der Leiter und Prokurist der Fabrik, mit 
der Erteilung des Bürgerrechtes. Er suchte am 14. August 1860 beim Rat um das 
Bürgerrecht nach. Er legte dar, daß er sich mit Christian Eckardts Tochter Sophie 
verlobt habe, er ein ansehnliches Vermögen von 1 092 rl nachweisen könne und 
davon eine stattliche Summe von 800 rl in die Fabrik investiert habe. Außerdem 
beziehe er jährlich 300 rl Salair (Gehalt). 


Das Ratskollegium hatte Bedenken zur Erteilung sowohl des Bürgerrechts als auch der 
‚Altenburger Staatsangehörigkeit und beschloß am 4. September 1860 folgendes: 
"daß man die sofortige definitive Aufnahme des Gesuchstellers, so gern man die 
Ehrenhaftigkeit seines Characters anerkenne, nicht zu befürworten vermöge, da a) 
Resthängigkeiten des Ftablissements, bei welchem er dermalen conditioniere, nament- 
lich der hiesigen Kämmerei gegenüber kein rechtes Vertrauen auf dessen Bestand und 
‚Aufschwung begründeten, b) die Dauer der Stellung des Bittstellers darin in keiner 
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Weise gewährleistet resp. bescheinigt sei, und c) die angegebenen eigenen Mittel 
desselben nicht kür zureichend erachtet werden könnten, ein eignes Handels- oder 
Fabrikgeschäft zu begründen. Man könne daher nur wünschenswert finden, daß Herr 
Koch sich vor der Hand behufs Realisierung der von ihm beabsichtigten Verbindung mit 
dem Schutzbürgerrecht auf eine längere Reihe von Jahren begnüge, wogegen man 
diesseits keine Bedenken habe. "?? 

Koch wurde anheimgestellt, seinen Antrag zurückzuziehen, wonach die Angelegenheit 
fast ein Jahr in der Schwebe blieb. 

Im August 1861 brachte ein Kahlaer Obergendarm zur Anzeige, daß der Leiter der 
Porzellanfabrik, Eduard Koch aus Krauthain, also ein Ausländer, ohne Erlaubnis der 
Regierung in der Stadt wohne. Ein neuer Bürgermeister fand einen Ausweg. Er erteilte 
Koch, der inzwischen mit Eckardts Tochter Sophie verheiratet war, den Rat, um eine 
‚Aufenthaltsgenehmigung nachzusuchen. 

Schließlich wurde Eduard Koch am 28. September 1861 'nach langen Verhandlungen 
und Beibringung eines Heimatscheines von der Regierung ein dreijähriger Aufenthalt in 
Kahla mit jederzeitigem Widerruf gestattet. Er hat jährlich 1 ıl. 10 gr. Schutzgeld und 
9 gr. 5 Pf Läternengeld zu zahlen. "?? 


Denner faßt dieses Kapitel Geschichte wie folgt zusammen: 

"Die Regierung in Altenburg und der Stadirat samt Bürgervorstand in Kahla hatten das 
‚Altenburger Land zum zweiten Male gerettet. Was die Leutchen sich wohl gesagt 
‚hätten, wäre ihnen verraten worden, daB diese Porzellanfabrik, der sie weder "Bestand 
noch Aufschwung" zutrauten, deren Leiter sie noch nicht einmal wirtschaftlich gesichert 
‚hielten, dem sie aus diesem Grunde sogar den Bürgerbrief versagten, dem sie nach 
dem Eingreifen des Obergendarmen mit Ach und Krach eine Aufenthaltsgenehmigung 
auf ganze chei Jahre mit dem Vorbehalt jederzeitigen Widerrußs zubillgten, daß diese 
Porzellanfabrik in wenigen Jahrzehnten schon die bei weitem größte und einlußreichste 
in ganz Europa sein werde? Schließen wir dieses Kapitel staatlicher und spießbürger- 
licher Engherzigkeit und Kurzsicht."?* 
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25 Jahre Porzellanfabrik - technologische Veränderungen und soziale 


Spannungen 


1864 wurde ein zweiter Ofen mit Erlaubnis der Landesregierung gebaut. 1868 waren 
in der nunmehr 25 Jahre bestehenden Porzellanfabrik 108 Personen beschäftigt. 

Die Arbeit in der Porzellanfabrik war körperlich sehr schwer. Hinzu kam, daß besonders 
kinderreiche Familien unter dem Existenzminimum leben mußten. Vor allem arbeiteten 
viele Frauen und Kinder in Heimarbeit bei der Henkelfertigung mit. Die Henkel wurden 
in den Wohnküchen der Arbeiterfamilien gefertigt. Durch die Heimarbeit kamen die 
gefährlichen Porzellankrankheiten Silikose und Tuberkulose in die Familien. Die Sterblich- 
keit der Porzellanarbeiter nahm ständig zu. Die Lebenserwartung lag bei 40 Jahren. 


Da in Sachen Arbeits-, Gesundheits-, Unfall- und Krankenschutz fast keine Pflichten 
der Unternehmer und Behörden existierten, blieben nur die sogenannten "Armenärzte", 
die die Not lindern halfen. In der Kochschen Fabrik hatte die Werkleitung wenigstens 
eine Krankenunterstützungs- und Begräbniskasse für Maler, Dreher und Former, diese 
Berufsgruppen wurden von Koch besonders unterstützt, gegründet 


Die sozialen Spannungen nahmen zu. Die Arbeiter begannen, sich zu organisieren. 
1869 bildete sich in Deutschland ein "Gewerkverein der Porzellan- und Glasarbeiter", 
der dem Zentralverein der Deutschen Gewerkvereine angeschlossen war. 

Teilstreiks fanden in einzelnen Betrieben statt. Am 16. und 17. März 1870 kam es in 
der Kochschen Porzellanfabrik zu einem Streik, weil Koch wegen mangelnden Absatzes 
die Löhne gesenkt und sie bei besserer Auftragslage nicht wieder erhöht hatte. 


Ein markantes Jahr ist das Jahr 1871. Koch führte einen neuen Brennofen ein, der 
erstmalig mit Steinkohle, nicht mehr mit Holz befeuert wurde. Die Produktion stieg nach 
Einführung der Steinkohlenbefeuerung schnell an. Der Export erhöhte sich in den Jahren 
der Hochkonjunktur um 1870 auf das Siebenfache. 

‚Abnehmerländer waren bereits seit 1861 England, Schottland und die Niederlande. 
1864 kamen die Westindischen Inseln hinzu, ab 1865 wurde schon nach Südamerika 
und Japan exportiert. 


Am 24. Februar 1894 starb Friedrich August Koch, der seinen Wohnsitz in den 
letzten Jahren nach Kahla verlegt hatte. 
Robert Eduard Koch, der die Fabrik geführt hatte, war bereits am 1. September 1893 


verstorben. 
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eo... Porzellanfabrik Kahla unter Leitung von 
Friedrich August Hermann Koch 


> 98 Zur Person Friedrich August Hermann Kochs 


Bekanntmachung. 

Auf Fol. 1. Rubr. 11. des Handets- 
regifterd der unterzeichneten WBehörde if 
heute 

Friedrib Auguft Hermann 
Koc, Kaufmann in Kahla, 
al® Inhaber der Firma Fr. Aug. Koh 
bier eingetragen worden. 

Kabla, den 21. Sanuar 1873. 

Herzogl. Säadf. Gerihtsamt 
dafelbft. 
Schadewig. 


Am 25. August 1872 hatte Friedrich August Koch sein Fabrikbesitztum in Kahla für 
15 000 I, die Massen-, frühere Walkmühle für 5 000 rl, und sein sonstiges Mobilar 
und Inventar einschließlich des ganzen Fabrikgeschäftes samt allen Modellen und 
Vorräten wie Aktiven und Passiven für 10 000 dl, demnach alles zusammen für 

30 000 H an seinen Sohn Friedrich August Hermann Koch, der bereits im Unter- 
nehmen tätig war, verkauft. Der Käufer übernahm die eingetragenen Hypotheken mit 
15 000 1 selbstschuldnerisch. Seinem Bruder zahlte er einen Betrag von 3 000 rl als 
Erbgeld. Seinen Eltern gewährte er den Restbetrag von 11 500 Hl als jährliche 
Leibrente.23 Friedrich August Hermann Koch wurde am 1. Juni 1842 geboren. Als 
Unteroffizier der 3. reitenden Batterie des Magdeburger Feldartillerieregimentes Nr. 4 
hatte er am Deutsch-Französischen Krieg 1870/71 teilgenommen. Er kämpfte bei 
Beaumont und Sedan, vor Paris und in der Normandie. Hermann Koch wurde als 
Draufgängernatur beschrieben, der selbstbewußt war und viel Elan in die neuerworbene 
Fabrik mitbrachte. Sein Ziel war es, bei Übernahme der Fabrik die Enge zu sprengen 
und Veraltetes durch Neues’abzulösen.?° 


1874, zwei Jahre nach dem Erwerb der Porzellanfabrik, wurde Hermann Koch mit 
seiner Ehefrau in den Altenburgischen Staatsverband aufgenommen. Kurze Zeit danach 
erhielt er das Bürgerrecht in Kahla. 


25 Vgl. ebenda, S. 36 F 
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Bereits ein Jahr nach der Fabrikübernahme ließ Hermann Koch direkt an den Hauptge- 
bäuden eine völlig neue Massenmühle aufbauen. Als nächstes erweiterte er die Firma 
um ein Kesselhaus, um zum ersten Mal die Dampfkraft in den Dienst des Unternehmens 
zu stellen. Eine Dampfmaschine von etwa 15 PS mit einem Überdruck von 4 Atmo- 
sphären wurde angeschafft und stellte nunmehr für das Werk die erforderliche Energie. 
Technologisch wurde die Fabrik in den Folgejahren weiter vervollkommnet und 1881 
im Kesselhaus ein zweiter Kessel installiert 


Kahluer Bahnhokgebäude 
1910 


Für die Fabrik entstanden wesentliche Vorteile durch die Eröffnung der Saale-Eisenbahn 
im Jahre 1874. Der Transport des verkauften Porzellans erleichtert sich durch das 
entstandene Schienennetz wesentlich. Von Nachteil war allerdings die Lage des Werkes 
im Süden der Stadt, weit ab vom Bahnhof. 

Deshalb erwarb Hermann Koch 1883 die Beyersche Wiesenmühle in der Nähe der 
Eisenbahn und des Bahnhofs. Sie kam durch die günstige Lage zum Abtransport der 
Erzeugnisse sehr gelegen, wurde umgebaut und für die Zwecke der Fabrik vergrößert 
In den Jahren 1884 bis 1885 erhielt sie eine Dampfkesselanlage. Bei sämtlichen 
Drehscheiben wurde von nun an der Fußantrieb durch Maschinenbetrieb ersetzt. Koch 
war durch diese Veränderungen in der Lage, in kürzerer Zeit mehr und billiger herzu- 
stellen 
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Einfluß Johann Bünzlis auf die technische Entwicklung der Fabrik 
Maßgeblich an diesen Veränderungen war der als Werkmeister am 1. August 1876 


eingestellte Johann Bünzli beteiligt. Bünzli hatte sich auf eine Anzeige von Koch 
beworben, der einen tüchtigen Werkmeister suchte 


Johann Bünzli 


Hierzu gibt es eine Anekdote, deren Inhalt wahrscheinlich nicht ganz der Wahrheit 
entspricht 

Bünzli, offenbar auf Walze, sah 1876 zum Werkstor herein und fragte nach Arbeit. 
Hermann Koch wollte einen Ofen umbauen lassen und guter Rat war teuer. Sowohl 
Koch als auch seine Arbeiten waren sich nicht über die Einrichtung des Ofens im 
klaren. Da grüßte ein Handwerksbursche, das Felleisen auf dem Rücken, zum Tore 
herein, trat näher, musterte die im Gang befindlichen Arbeiten und brach in ein 
schallendes Gelächter aus. Er sei auf den Fabrikherren zugegangen und habe gefragt: 
"Wollen Sie den Porzellanofen wirklich von Brummochsen bauen lassen?" Koch sei starr 
über diese Frechheit gewesen. "Verstehen Sie denn etwas vom Ofenbau?" Habe er 
zurückgefragt. Die Antwort war: "Na und ob!" Hermann Koch: "Na dann zeigen Sie 
uns, daß Sie nicht selbst ein Rindvieh sind!" Das habe sich der Handwerksbursche nicht 


sagen lassen und der versammelten Mannschaft auseinander gelegt, was richtig und was 
falsch an ihrem Plan war. Das Ende dieser Geschichte war, daß Koch den dreisten 
Menschen zur Mitarbeit aufforderte. 


Johann Bünzli war Deutsch-Schweizer, geboren am 4. Dezember 1854 in Nieder- 
Uster, in der Nähe von Zürich. Sein Vater hatte einen kleinen Bauernhof. Da er 
anscheinend wenig Interesse für die Landwirtschaft zeigte, erlernte er den Beruf eines 
Schlossers in einer Gewehrfabrik seines Ortes. Nach Abschluß der Lehre folgte er den 
Spuren seines älteren Bruders Arnold, der an der Spitze eines Porzellanunternehmens 
im böhmischen Eichwald stand, Vor allem waren es Vasen, die er in Form und Dekor in 
solcher Schönheit fertigte, daß angeblich nur ein Kenner sie von den altchinesischen 
unterscheiden konnte. Sein Geheimnis war das Dekorieren mit einer roten Farbe unter 
der Glasur. Diese Fähigkeiten und seine technischen bzw. maschinellen Kenntnisse und 
Fertigkeiten kamen der Kochschen Fabrik zugute. Besondere Aufmerksamkeit schenkte er 
der neuen Massenmühle und der Mischung der Massebestandteile. Bünzli galt als der 
eigentliche technische Leiter des gesamten Unternehmens und hatte großen Anteil an 
dem wirtschaftlichen Aufstieg der Fabrik in den Folgejahren. ?7 


Da die Kahlaer Fabrik zumeist Gebrauchsgeschirr herstellte, war sie von den Konjunk- 
turen der Wirtschaft weniger abhängig. Die Nachfrage nach Verkaufsware wuchs so an, 
daß oft der Bedarf größer war als das, was man in Kahla herstellen konnte. Die 
Spezialität des Betriebes war das Kobaltblau, dessen Herstellung ein besonderes 
Verfahren erforderte. Im Inland gehörte die Hauptstadt zu den bedeutendsten Abneh- 
mern. Man verkaufte aber auch ins Ausland, besonders nach Italien, England und auch 
schwunghaft nach Amerika. 


1881 war die Porzellanfabrik 25 Jahre im Besitz der Kochschen Familie. Aus Anlaß 
dieses Jubiläums fand am 17. September eine große Feier im Fürstenkeller statt. Die 
Fabrik wurde mit 4 000 Lämpchen beleuchtet. Die Feier bei Tafel und Ball wurde 
durch einen Zwischenfall getrübt. Infolge Fahrlässigkeit eines Arbeiters brach vom 
Heuboden der Fabrik ein Feuer aus. Die 5 Pferde konnten mit Mühe gerettet werden, 
der versicherte Schaden betrug 25 000 Mk.28 
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Das gestiegene Ansehen der Fabrik und die damit verbundene Hebung der heimat- 
lichen Industrie trug sicher auch dazu bei, daß Hermann Koch am 16. September 
1885 vom Herzog zum Kommerzienrat ernannt wurde. Die ganze Stadt und seine auf 
400 Mann angewachsene Belegschaft fühlten sich mitgeehrt. 


Viel Ehre und großes Ansehen brachte dem Unternehmen die Landes-Gewerbeausstel- 
lung im Jahre 1886. In einem Pavillon demonstrierte Hermann Koch die Herstellung 
von Porzellan und zeigte seine besten Erzeugnisse.2? 

In den zehn Jahren von 1880 - 1890 gewann Kahla als Porzellanhersteller so an 
Größe und Bedeutung, daß es das weltgrößte Porzellanwerk für Haushaltporzellan 
wurde. Inzwischen beschäftigte Koch 800 Arbeiter, 1878 waren es nur 180. 


Ein zu damaliger Zeit moderner Betrieb war entstanden, in dem die Mechanisierung 
Einzug gehalten hatte. Die Arbeitsbedingungen konnten durch die technologischen 
Veränderungen im Vergleich zu den Bedingungen in der Zeit von Kochs Vater zu- 
gunsten der Arbeiter wesentlich verbessert werden. 


Mit der Größe des Betriebes war natürlich auch die Verantwortung seines Leiters 
gewachsen. Als 1887 das Bankhaus B. M. Strupp in Meiningen Hermann Koch zu 
seiner Entlastung die Gründung einer Aktiengesellschaft nahe legte, zeigte er Verständ- 
nis für diesen Gedanken. Die für die Expansion seines Unternehmens notwendigen 
Geldmittel gingen auch über die Kräfte Kochs hinaus. So stand aus Sicht Kochs der 
Gründung einer Aktiengesellschaft nichts im Wege. 
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Kahla Porzellan wird Aktiengesellschaft » » » » ® 


Hermann Koch folgte dem Ansinnen des Kommerzienrates Dr. Gustav Strupp, dem 33 4 
Inhaber des Bankhauses B. M. Strupp in Meiningen, und gründete am 5. Januar 
1888 eine Aktiengesellschaft. Damit stand ihm notwendiges Kapital für weitere 


Investitionen zur Verfügung 


Dr. Gustav Strupp 


Gründer waren Kommerzienrat Koch in Kahla, Kommerzienrat Dr. Gustav Strupp in 
Meiningen, Bankier Meinhold Strupp in Meiningen, Bankier Louis Strupp in Gotha 
sowie: Kaufmann Julius Leffson In.Meiningen, Strupa wußte; weshalb er’sch um die 
Kahlaer Porzellanfabrik von Hermann Koch bemühte, war doch die Fabrik, seit sie in 
Besitz von Hermann Koch war, zu einem bedeutenden Porzellanhersteller in Deutsch- 
land herangewachsen 


1888 bestand die Porzellanfabrik aus der "Oberen Fabrik" mit sieben Brennöfen, einer 
Malerei, einer teilweise mechanisierten Dreherei, einer Kistenmacherei und einer 
Ziegelei. In der Fabrik nahe des Bahnhofes, der späteren Wiesenmühle, waren allein 
acht Brennöfen vorhanden. Weiterhin existierte eine Massenmühle zur Erzeugung von 


Bank für Thüringen 
vom. B.M. Stupp 
Aktiengeselkchah Meiningen 


Masse und Glasur und eine Tonschlämmerei. Technologisch war der Betrieb inzwischen 
modern ausgerüstet. Die Dampfkraft war eingezogen und Bereiche der Fabrik waren 
bereits mechanisiert, womit eine gute Voraussetzung für weiteren wirtschaftlichen Erfolg 


gegeben war. 


In der Fabrik selbst herrschte eine gute Arbeitsmoral und Ordnung, die Koch durch 
seine sehr strenge Betriebsordnung erzwang. Mit dieser Ordnung, die aus heutiger 
Sicht fast unzumutbare Härten für die Arbeiter mit sich brachte, behauptete sich Koch 
in der kritischen und schwierigen Wandlungsphase der Industrialisierung. Die Regel- 
mäßigkeit und Disziplin, die die Fabrikarbeit erfordert, aber bis dahin den Arbeit- 
nehmern nicht bekannt war, wurde in den Anfängen der Industrialisierung notwendig, 
um erfolgreich zu sein 


Die neu gegründete Aktiengesellschaft hielt am 5. Januar 1888 ihre erste Generalver- 
sammlung ab. Die Fabrik wurde unter dem Börsennamen "Kahla Porzellan" eingeführt 
Das Grundkapital wurde auf 1 000 000 Mark festgesetzt. Davon hatten 


Koch 850 000 Mark 
Gustav und Meinhold Strupp 100 000 Mark 
Louis Strupp 49 000 Mark 
Leffson 1.000 Mark 


aufzubringen und diese Beträge auch in Aktien zu übernehmen 


Koch übernahm für den Kaufpreis 850 Stück Aktien und erhielt noch 20 000 Mark 
in bar ausgezahlt. Koch verpflichtete sich, für die Dauer von 10 Jahren seine erprobte 
Tätigkeit dem Unternehmen weiter zu widmen und während dieser Zeit bei 200 000 
Mark Strafe kein Konkurrenzunternehmen ins Leben zu rufen oder sich an solchen zu 
beteiligen. 30 

In den Aufsichtsrat wurden Gustav, Meinhold und Louis Strupp gewählt. Gustav 
Strupp war zum Vorsitzenden bestimmt worden. Der Vorstand der Gesellschaft setzte 
sich aus Hermann Koch als Direktor, dem Techniker Johann Bünzli und dem Buchhalter 
Leopold Frank als Prokuristen zusammen. Die Einträge ins Grundbuch und Handels- 
register verfügte das zuständige Amtsgericht Kahla am 20. Januar 1888 


Das Ergebnis des ersten Geschäftsjahres der Gesellschaft sollte sich als günstig zeigen; 
das Unternehmen war bis zur Grenze seiner Leistungsfähigkeit ausgelastet. Überlegun- 
gen, ein Tochterunternehmen außerhalb von Kahla zu gründen, waren im Gange. Der 
Bau einer Fabrik in Hermsdorf wurde begonnen 


Porzellanlabrik Hermsdorf, 
Teilansicht 
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Das Werk Kahla in der Aktiengesellschaft bis zum Ausbruch des 
1. Weltkrieges 


Die Porzellanfabrik plante bereits im Jahr nach der Gründung der Aktiengesellschaft 
größere Investitionen, die die Anlage von sechs neuen Öfen und andere Erweiterungen 
betrafen. Durch die Gewährung von Bankkrediten wurde Kahla erstmalig finanziell 
abhängig, hatte aber damit auch beste Möglichkeiten für weitere Investitionen. 


Der Aufsichtsrat erweiterte 1889 die Gesellschaft. Ein Jahr nach der Gründung der 
‚Aktiengesellschaft wurde die in der Bahnhofstraße gelegene sogenannte "Alte 
Lehmannsche Fabrik" in Kahla mit fünf Brennöfen aufgekauft und außerdem deren Anteil 
ar der Saalmühle. Die Saalmühle baute man in eine Massenmühle und 
Kaolinschlimmerei um, die mit einer Turbine mit einer Leistung von ca. 40 PS betrie- 
ben wurde. Mit dem Einführen einer Masseschlagmaschine erfolgte eine Mechanisie- 
rung. Die Saalmühle wuchs bald zur größten, berühmtesten und leistungsfähigsten in 
Deutschland an. Hier stellte man Masse für den eigenen Bedarf her und tätigte darüber 
hinaus Liefergeschäfte mit anderen Fabriken. Sie brachte dem Unternehmen in der 
Folgezeit große Gewinne ein. 


Den Ankauf der Saalmühle hatte Johann Bünzli vermittelt. Zum Dank dafür schenkte 
ihm die Aktiengesellschaft die alte Walkmühle in den Bibrawiesen, die für die Zwecke 
des Unternehmens nicht mehr gut zu verwenden war. Er erhielt auch so viele Ziegel- 
steine, wie zum Neu- und Umbau der Mühle erforderlich waren. Zu dieser Zeit 
fertigte die Fabrik selbst Ziegelsteine. Die im Jahr 1781 neu eingerichtete Walkmühle 
ist in den späteren Jahren wegen der Herstellung von Porzellanmasse als erste Massen- 
mühle in die Geschichte eingegangen und erhielt mit dem Umbau durch Bünzli ein 
verändertes Aussehen. 


Technologische Veränderungen standen ständig auf der Tagesordnung. So wurden 
1890 das Sodagießverfahren eingeführt und die Dekorationsmethoden verbessert. 
Weiterhin nutzte man die Energiequellen Wasser, Kohle und Elektrizität verstärkt aus. 
Durch diese Fakten beschleunigte sich der Produktionsprozeß. Diese Jahre waren durch 
einen intensiven Export gekennzeichnet. Es wurden z. B. 1890 5 Millionen Tassen, 
reich dekoriert, nach Nordamerika geliefert.3' 
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Bei der Fülle der geschäftlichen Aufgaben übersah Hermann Koch seine sozialen 
Verpflichtungen nicht. So ließ er 1889 in Kahla in der Bahnhofstraße aus Mitteln der 
Fabrik ein Konsumvereinshaus bauen. Um seinen Angestellten den Lebensunterhalt zu 
verbilligen, bildete er den Konsumverein auf genossenschaftlicher Grundlage. Da es 
Ärger mit den Geschäftsleuten im Ort gab, die ihre Einkünfte geschmälert sahen, löste 
Koch ihn 1893 wieder auf. Das war aber nicht der alleinige Grund, denn die Räume 
wurden dringend für die Fabrik zu anderen Zwecken gebraucht.3? 


In der Generalversammlung am 16. Dezember 1890 ist Hermann Koch zum General- 
direktor ernannt worden. Johann Bünzli wurde damit Direktor und neben dem Prokuri- 
sten Leopold Frank erhielt Eduard Bolbrinker Prokura. Koch fühlte sich in dem neuen 
‚Amt nicht wohl und schied am 21. Dezember 1891 aus dem Vorstand der Porzellan- 
fabrik aus. Er verlegte seinen Wohnsitz nach Hermsdorf. 


1894 bestand die Porzellanfabrik 50 Jahre. Vom 25. bis 27. August wurde dieses 
Jubiläum gefeiert. Die Festansprache hielten Hermann Koch und Johann Bünzlı. 

Koch ließ in seiner Festtagsrede die Geschichte Revue passieren. So verglich er z. B. 
die Zeit unter Friedrich August Koch mit dem Jubiläumsjahr: 

".. Es war damals eine durch und durch gemüthliche Zeit, in der die biblische 
Vorschrift, nicht hür den nächsten Morgen zu sorgen, so exact erkillt wurde, dass der 
Umsatz eines ganzen Jahres von damals kaum den von 3 bis 4 Tagen von jetzt 
erreichte. Dabei konnte dieser nur unter erschwerenden Umständen durch den Besuch 
von 5 Messen, 3 in Leipzig und 2 in Braunschweig, mit Verkaufslagern erreicht 
werden, welche oft, nach Deckung aller Kosten kaum den Tropfen auf einen heissen 
Stein übrig hiessen. Wenn das Glück jedoch gut war, hat man dagegen eine um so 
schönere Auswahl von Geldsorten, die man mit nach Hause brachte: Kron und 
Speciesthaler, beschnittene Ducaten und andere entwerthete Geldstücke aller Länder, 
zahlreiche Münzen der Guldenwährung, die sich wieder in Rheinische und 
Oesterreichische theilten, alle Sorten des Thalerfusses, der sich wieder in solche, wo 
360 Pfennige und 300 Pfennige auf den Thaler enthelen, schied. Dann konnte man 
sich noch an einigen fünfzig verschiedenen Bildern erfreuen, den Cassenscheinen von 
mehr als zwanzig deutschen Bundesstaaten und zahlreichen Notenbanken... 

„.. Schon im Jahre 1870/71 vergrösserte sie (die Fabrik) sich auf das Doppelte des 
bisherigen Umfanges, die Eröffnung der Saalbahn 1874 gab eine neue Anregung und 
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eine Bürgschaft des Erfolges... Filallabriken wurden neu erbaut, alte, schon bestehende 
Unternehmungen angekauft, so dass nun neben den 2 Stammfabriken noch die hühere 
Lehmannsche in Kahla sowie die Filialen Hermsdorf-Klosterlausnitz und! Schedewitz- 
Zwickau der Gesellschaft gehörten. Auch der noch fehlende grössere Theil der 
Saalmühle und damit eine mächtige, ausdauernde und sichere Wasserleistung wurde zu 
der schon besessenen hinzu erworben, so dass ein neuer sicherer Grund hr die 
rationellste Ausnutzung der Werkstätten geschaffen war... "33 


Vom Herzog erhielt der Kommerzienrat Koch ein Telegramm folgenden Inhalts: 
"Zu der heutigen Feier der Erinnerung an die vor 50 Jahren am Geburtstage Meines 
'hochseligen Onkels, des Herzogs Joseph, erfolgte Gründung der Porzellanfabrik in 
Kahla spreche Ich der Direktion, den Angestellten und sämtlichen Arbeitern der 
Fabrik Meinen Glückwunsch aus. Während dieses Zeitraums ist die Fabrik durch 
/ortgesetzte Verbesserung und Erweiterung des Betriebes zu einem der bedeutendsten 
industriellen Etablissements des Landes emporgewachsen und die Fabrikleitung ist mit 
sichtlichem Erfolge bestrebt gewesen, auch für das Wohl ihrer Arbeiter und für die 
Erhaltung einer guten patriotischen Gesinnung unter denselben zu sorgen, wohir Ich ihr 
‚gern Meine Anerkennung aussprechen will. Möchte auch in Zukunft die Arbeit in der 
Fabrik unter Wahrung eines guten Verhältnisses zwischen Arbeitgebern und Arbeitern 
stets von gedeihlichen wirtschaftlichen Erfolgen begleitet sein. 
Hummelshain, den 27. August 1894. 
(gez.) Ernst." ?* 


Bereits seit 1892 begann sich der Gewinn in Kahla zu schmälern. Grund dafür war 
der eingeführte amerikanische Eingangszoll, gingen in dieses Land doch mehr als zwei 
Diittel aller Erzeugnisse.?° 

1895 wurde die Wiesenmühle erweitert. Man erhöhte sie um ein Geschoß, die 
gewonnenen Säle richtete man für das Dreherpersonal ein. Produziert wurde vor- 
wiegend billiges Gebrauchsgeschirr, die sogenannte Stapelware. 

Dieser Aussage gegenüber stehen Notizen von Karl Süße, langjähriger und erfolgreicher 
Vertriebsdirektor in Kahla nach dem 2. Weltkrieg. Er beschrieb die letzten drei 
Jahrzehnte des 19. Jahrhunderts als große Aufstiegsjahre der Porzellanindustrie. In 
dieser Zeit hatte Kahla an zierliche elegante französische Formen angeknüpft — also nicht 
33 Akte 341, Hescho, Thüringisches Hauptstaatsarchiv Weimar 
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nur die Produktion von billiger Stapelware -, die den alten Stilepochen entnommen 
waren, Der Ruf Kahlas drang durch gelungene Formen wie "Elite", "Carmen", "Gloria", 
"Mignon", "Regina" (mit erstem Tafelservice) bis "Savoy", die gelungenste Form ihrer 
Art, nach außen. Modelleure mit internationaler Tätigkeit und Erfahrung wie Joseph 
Stark, Hermann Eckardt, Emil Luggert waren maßgeblich an der Entwicklung dieser 
Formen beteiligt. Besonders Arno Fischer, Absolvent der Fachschule und der Münch- 
ner Kunstschule, galt für Jahrzehnte als einer der fähigsten Modelleure verzierter 
Formen. Joseph Kreutz hat bis 1914 mehr als 30 Serienformen entwickelt. 36 
Technologisch wurde ständig verändert, erneuert. 1897 verschwanden z. B. die bei- 
den letzten unterschlächtigen Wasserräder der Saalmühle, die durch Turbinen, welche 
eine bessere Ausnutzung der Wasserkraft zuließen, ersetzt wurden 

1901 wurde ein neues Fabrikgebäude gegenüber dem Bahnhof errichtet. 


Bahnhosfabrik 


Ende 1901 begann die Produktion, und durch die seit 1900 sinkenden Geschirr- 
preise stellte man hier u, a, robuste Porzellanfliesen (Verblendsteine) her.?7 
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‚Kopfbogen 1915 
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Diese Fliesen wurden unter anderem bei der Reichsbahn zur Auskleidung von Uhter- 
führungen, wie z.B. für den Elbtunnel in Hamburg, eingesetzt. Noch heute sind Fliesen 
an der ehemaligen Gasfabrik und der Saalmühle (Massenmühle) zu sehen. 


‚Am 1. Juli 1900 kaufte die AG die Jägersdorfer Mühle und baute sie neben der 
Saalmühle zur Gewinnung von Elektroenergie aus. Beide wurden durch eine Hochspan- 
nungsleitung mit den Werkanlagen verbunden 


Der 1. August 1901 gestaltete sich zu einem weiteren Festtag der Kahlaer Fabrik. 
Johann Bünzli konnte auf eine 25jährige Tätigkeit im Betrieb zurückblicken. Er hatte 
einen immensen Anteil an dem großen Erfolg des Werkes durch seine Erfindungen. Die 
Stadt verdankte ihren wirtschaftlichen Aufschwung nicht zuletzt auch diesem Mann. 
Bünzli hatte es auch durchgesetzt, daß seit Weihnachten 1890 ein größerer Betrag 
(z.B. 1901 für Kahla 46 000 Mk) als besondere Lohnzulage verteilt wurde. 


Zwei Jahre später, am 18. Januar 1903, verstarb Johann Bünzli. Er wurde am 21. 
Januar unter einer nie gesehenen Teilnahme der Einwohnerschaft auf dem Kahlaer Fried- 
hof beigesetzt. Auch namhafte Industrielle von auswärts gaben dem Verstorbenen die 
letzte Ehre. 

Denner schrieb hierzu: 'Der Tüchtige, dem diese Welt so wenig stumm gewesen, der 
all das zuwege gebracht, der ehemalige Werkmeister aus dem Schweizer Land, der so 
schlicht und so einfach gelebt hatte und so männlich und so mutig gestorben war, ihn 


begrub man wie einen — Fürsten." 38 


Grabstätte "Bünzli“ in Kahla 


38 Ebenda, $. 60 


Die Fabrik wurde nun von den Direktoren Karl Potzler, Eduard Bolbrinker und Dr. 
Heinrich Lange (Bünzlis Schwiegersohn) geleitet. Potzler übernahm die kaufmännische 
Leitung, Bolbrinker den Verkauf und Dr. Lange den technischen Bereich des Werkes. 
Unter der Leitung des Dreigestirns versuchte man, im sozialen Bereich einiges für die 
‚Angestellten zu tun. Einige Wohnungen in der Bachstraße wurden für Arbeiter gebaut 
und leitende Angestellte sind bei Grundstückskäufen unterstützt worden. An sanitären 
Einrichtungen war 1904 u. a. die Badeanstalt in Kahla geschaffen worden 


Badeanstalt 


Das bestehende Kinderheim reichte zur Betreuung der Kinder nicht aus. Potzler ver- 
suchte, für die Kinder der Arbeiterschaft ein ganzjährig geöffnetes eigenes Haus zu 
finden. In der Bachstraße kaufte er ein geeignetes Grundstück, für das noch im Jahr 
1904 vom Aufsichtsrat ein Baukostenzuschuß von 10 000 Mk bewilligt wurde, 
Nach kurzer Zeit konnte das Heim eröffnet werden, in dem Kinder von 2 - 6 Jahren 
von früh bis abends betreut wurden. Der zu zahlende Beitrag für die Eltern war sehr 
gering. Die Betreuung erfolgte durch Fachpersonal. ?? 

Dieses Haus wurde noch bis 1989 als Kindergarten genutzt, heute befinden sich die 
Diakonie und Sozialstation darin. 


1904 war ein Jahr, in dem viel neu gebaut, vergrößert und verändert wurde. Alle 
Drehscheibe stellte man auf maschinellen Antrieb um. Die Saalmühle erhielt einen 
neuen Seitenflügel. In der Bahnhofstraße erwarb das Unternehmen zwei neue Grund- 
stücke. Hier entstand ein Neubau, der hauptsächlich als Dekorationsabteilung und 
Versandbetrieb genutzt wurde. In dieser Zeit hielt z. B. das Fondspritzen in Kahla 
seinen Einzug. Die Zentrale in Jägersdorf wurde wesentlich vergrößert und ausgebaut. 
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‚An seinem letzten Wohnsitz, Dresden Blasewitz, verschied am 8. Mai 1905 Kommer- 
zienrat Hermann Koch im 63. Lebensjahr. Die Stadt Kahla, die Koch so viel zu 
verdanken hatte, nahm kaum Notiz von der Nachricht. Erst als man nach Monaten von 
einer "Hermann-und-Nanni-Koch-Stiftung“ mit einem Kapital von 3 000 000 Mk 
hörte, bequemte man sich zu etwas mehr Teilnahme und benannte eine Straße nach 
ihm, die vom Unterbach durch das westliche Villenviertel hinauf zum Bürgel führte. 
In seiner Stiftung hatte Hermann Koch zu Kuratoren benannt: 

1. den Ältesten der Familie, 

2. den Vorsitzenden des Aufsichtsrates, 

3. den jeweiligen Bürgermeister von Kahla. 
Dem Bürgermeister dachte Koch eine jährliche Entschädigung von 1 500 Mk aus 
Mitteln der Stiftung zu. Weiter war bestimmt, falls die Stiftungseinnahmen im Jahre 
20 000 Mk überstiegen, an Kahla, Hornburg (die Geburtsstadt von Koch) und 
Hermsdorf je 1 000 Mk zu einem Kinderfest und zur Speisung der Armen an den 
Geburtstagen von den Koch-Eheleuten zu überweisen. Sollten die Stiftungseinnahmen 
im Jahr 25 000 Mk übersteigen, erhielten die Geistlichen der drei Orte je 500 Mk 
zur Verteilung an je zwei würdige Brautpaare. 


Ganz anderes Interesse bezeugten die wirtschaftlichen Kreise in Deutschland dem 
‚Ableben von Hermann Koch. Die "Leipziger Neuesten Nachrichten" schrieben über 
Koch: 

"Er gehörte zu den bevorzugten Industriellen, welchen es vergönnt war, ihr Unterneh- 
men zu besonderer Blüte und Größe heranwachsen zu sehen. Zwar ist dies nicht im 
Pivatbesitz geschehen, sondern seit dem Übergange der Kahlaer Fabrik in Aktienform 
(im Jahre 1888), immerhin hat der Verstorbene den Grundstock zur heutigen Blüte 
gelegt und auch in den Jahren der Aktienform seine Intelligenz und Energie dafür 
eingesetzt. Schon in den ersten Jahren der Aktienform hatte die Porzellanfabrik Kahla 
— beiläulig ein ständiger Aussteller unserer Leipziger Messen — gute Erträgnisse zu 
bieten (12 Proz. Dividende und darüber); nur 5 Jahre blieb es aber hierbei, alle 
übrigen Jahre blieb die Dividende nicht unter 20 Proz. und ging seit 6 Jahren in 2 
Fällen auf 24 und 25 und in weiteren 3 Jahren auf 30 Proz. ; zuletzt sogar auf die 
erstaunliche Höhe von 35 Proz. Mit diesem Erträgnis marschiert Kahla weitaus an der 
Spitze aller deutschen Porzellanfabriken. Und! nicht nur hinsichtlich der Dividenden, 
auch betrefls Größe steht Kahla in vorderster Reihe. Mit seiner langen Reihe von 
Brennöfen, seinen mehrfachen Zweigabteilungen, seinen zirka 5 000 000 Mk. 
Betriebsmitteln und 1 800 Mann Arbeitspersonal wird Kahla von keiner anderen 


deutschen Porzellanfabrik übertroffen. Kahla hat sich, wie in der Fachwelt gut bekannt 
ist, besonders auf die Fabrikation einfachen, aber darum geschmackvollen Porzellan- 
‚geschirrs gelegt, kann vermöge rationeller Fabrikationsmethoden billig hiefern und erzielt 
darum in seinem Genre einen sehr großen Umsatz. Außer nach dem Inlande gehen 
auch ständig große Mengen Kahlaer Porzeilangeschirr nach Amerika. Die fortdauernd 
‚großen Chancen, welche man der Kahlaer Porzellanfabrik beimißt, bekunden sich in 
dem hohen Kursstande der Aktien." +9 

Im April 1907 schied Karl Potzler auf dringenden ärztlichen Rat aus dem Werk aus. 
Die Stadt Kahla erhielt von ihm ein südlich der "Oberen Fabrik" gelegenes Grundstück 
für den Bau eines Krankenhauses zum Geschenk. *" 


Die Geschäfte kamen leicht ins Stocken, besonders der Export nach Amerika. 1908 
ging der Auslandsverkauf noch mehr zurück. Die Japaner fingen an, den Markt zu 
beherrschen und die Thüringer zurückzudrängen. Hinzu kam ein Brandschaden in der 
Wiesenmühle. Teile waren in Flammen aufgegangen, darunter "Alt-Kamerun" (in Fabrik- 
kreisen wegen des wenig schönen Anblicks und der dort herrschenden Arbeitsbedin- 
gungen so genannt), die ehemalige Schneidemühle, 


Im Oktober 1908 kehrte Karl Potzler in den Vorstand zurück und übernahm von 
neuem die Fabrikleitung. Unter der Leitung von Karl Potzler und Dr. Lange wurde 
1910 eine neue Fabrikordnung herausgegeben, die die Fabrikarbeiter zu äußerster 
Ordnung, Disziplin und Qualitätsarbeit zwang. Danach dauerte die regelmäßige tägliche 
‚Arbeitszeit für Arbeiter über 16 Jahre ohne Einrechnung von Pausen 11 Stunden. 


1912 hatte in Kahla die Produktionsaufnahme in einem neu erbauten Gebäude, der 
Gasfabrik, mit fünf großen Rundöfen zu je 80 cbm Glattofenbrennraum begonnen. Das 
Neue an diesen fünf Öfen und nachfolgend weiteren fünf etwas kleineren Öfen im 
Betriebsteil Bahnhofsfabrik bestand in der Generatorengasbefeuerung, der seinerzeit 
absolut modernsten Einrichtung. Ab 1912 und noch heute nennt man die Fabrik an 
der damaligen Jenaer Landstraße die "Gasfabrik". Der erste gastechnische Brand und 
alle weiteren Brände gelangen ganz vorzüglich. Er ist dokumentiert durch eine im 
Kahlaer Heimatmuseum ausgestellte Tasse, mit Gold beschriftet "Gebrannt im 

1. Gasglattbrandofen am 20. August 1912". 
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Gasfabrik 


Tasse aus dem 1. Brand 
im Gasglattbrandolen 


Dadurch war erstmalig erreicht, daß in der Regel jeden Tag ein gasbefeuerter Ofen 
entleert und einer wieder unter Brand gesetzt werden konnte. Eine beträchtlich höhere 
Produktivität bei vorher nicht gekannter Reinheit des Porzellans und der mechanisch 
regulierbaren Brandführung wurde erzielt und somit auch eine erhebliche Qualitäts- 
stabilität. Für das Brennerpersonal brachte die Gasbefeuerung durch erste Berührung mit 
einem Brandmechanismus den Wegfall der bis dahin manuellen Kohlebeschickung. Das 
hieß Arbeitserleichterung und Beseitigung des Kohlenstaubes. Alle anderen Vorteile aus 
der Anwendung der neuen Brenntechnik gingen ein in den "Geschäftsertrag" und 
natürlich in die unerläßliche Amortisation des gewiß hohen Investitionsaufwandes. Der 


Erste Weltkrieg verhinderte die beabsichtigte Erweiterung der Generatorenbefeuerung. 
So blieb es für sechs Öfen der Bahnhofsfabrik und die acht Öfen der Wiesenmühle 
weiterhin bei der Kohlebefeuerung. *? 

1913, das Jahr in dem die Kahlaer Aktiengesellschaft auf ein 25jähriges Bestehen 
zurückblicken kann, verlief ohne große Festlichkeiten. In aller Stille erhielt die Arbeiter- 
schaft eine Festzulage in Höhe von 100 000 Mk. Im selben Jahr war die "Alte 
Lehmannsche Fabrik" wegen ihrer unzeitgemäßen Einrichtung außer Betrieb gesetzt 
worden. 


Am 1. April 1914 verschied der Generaldirektor, Kommerzienrat Potzler, der seit 
1899 und ab 1901 im Vorstand tätig war. Denner schrieb über ihn: 'Potzler, eine 
‚zurückhaltende Natur mit scharfem und' weitem Blick, war das Muster eines deutschen 
Kaufmanns. Ein gütiges Geschick hatte ihn an che rechte Stelle gebracht. Lag die 
Größe seines langjährigen Mitarbeiters Bünzli auf technischem Gebiet, Iag die seine auf 
kaufmännischem. Die Lehre von Soll und Hlaben war sein Evangelium, seines Denkens 
und Fühlens Beginn und Ende, Nächst Bünzli dankt das Unternehmen ihm einen 
großen Teil des Aufschwung.” *? 


In Kahla führte die Mobilmachung, 1914 bis 1918, fast zum völligen Stillstand der 
Werke. Ein Großteil der Belegschaft wurde eingezogen. Die Fabrik verlor ihren 
Hauptkunden in den USA, der Verlust dieses Geschäftes traf das Unternehmen hart. 
War 1914 die deutsche Porzellanindustrie noch führend auf dem Weltmarkt, so verlor 
sie durch den Ausbruch des 1. Weltkrieges große Absatzgebiete an die japanische 
Konkurrenz. Bis dahin hatte die Fabrik 75 bis 80 % der Gesamtproduktion exportiert, 
hauptsächlich nach Nordamerika und England mit seinen Kolonialländern.** 

Das Wirtschaftsleben in Kahla stagnierte. In der Fabrik arbeitete man noch 4 Stunden 
am Tag; und das nur in der Bahnhofsfabrik und in der Wiesenmühle. Die "Obere 
Fabrik" und die Gasfabrik wurden stillgelegt. Hinzu kamen Probleme mit der Lieferung 
und dem Antransport von Kohlen und Rohmaterialien. Hochwertige Kohlesorten, die 
für den Brennprozeß von größter Bedeutung waren, blieben aus. Man mußte auf 
minderwertige umstellen. Trotz der schwierigen Lage zahlte das Unternehmen an die 
Familien der Eingezogenen eine Unterstützung, wöchentlich 4,50 M und für jedes 
Kind unter 14 Jahren 0,50 Mark. 
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Kahla Porzellan unter Leitung von Heinrich Fillmann 


1914, nach dem Tod des Genraldirektors Kommerzienrat Karl August Potzler, war die 
‚AG Kahla ohne Kopf. Heinrich Fillmann, ehemaliger Direktor der Porzellanfabrik 
Lorenz Hutschenreuther AG Selb, wurde als Nachfolger berufen. 

Fillmann wird in seiner Tätigkeit als Generaldirektor der AG von 1914 bis 1927 als 
ein Unternehmer, der höchste Anforderungen an die Beschäftigten stellte, beschrieben, 
der es auch verstand, die Situation des 1. Weltkrieges zu nutzen, um die Erweiterung 
des Konzerns Kahla zu sichern. Dasselbe traf für die Nachkriegszeit und vor allem die 
Zeit der Inflation zu. Fillmann entwickelte sich zum mächtigsten Porzellanmanager seiner 
Zeit. Als Leiter und Generaldirektor der AG Porzellanfabrik Kahla war er weiterhin 
‚Aufsichtsratsvorsitzender im Verband Deutscher Porzellangeschirrfabriken, Vorsitzender 
der Direktion der Geschirrwerke, Aufsichtsratsmitglied in den Porzellanfabriken 
Rauscher, Hutschenreuther, Königszelt, E. & A. Müller, Rauenstein, Schönwald, AG 
Kemnlitzer Kaolinwerke und in der Forschungsgesellschaft Vereinigter Porzellanfabriken. 
‚Außerdem wurde er noch Aufsichtsratsvorsitzender der Siedelgesellschaft mbH in 
Kahla und erster Vertreter des Stadtverordnetenvorstehers der Stadt. Für seine Ver- 
dienste ehrte man Fillmenn 1922 von der Universität Jena mit dem Ehrendoktortitel 
der Staatswissenschaft. 

Unter seiner Leitung wurde das Werk neben der Porzellanherstellung auf Rüstungs- 
aufgaben umgestellt. Von nun an produzierte man kriegswichtige Erzeugnisse wie z. B. 
Isolatoren, womit Fillmann die Fertigung schnell wieder in Gang setzte. Heeres- 
lieferungen wurden übernommen, wovon der gesamte Konzern 90 % der Aufträge an 
elektrotechnischem Porzellan bekam. Die Fabrik Kahla selbst hatte 60 % der Produk- 
tion auf Isolatoren verlegt. 

Die Herstellung von Konsumgütern sank. Das noch in geringem Umfang gefertigte 
Geschirrporzellan fand hauptsächlich im Inland seinen Absatz. Nur Staaten, die durch 
die Blockade des Feindbundes nicht abgesperrt waren, wie Holland und Dänemark, 
konnten noch beliefert werden. 

Der Frauenanteil in den Kriegsjahren stieg schnell an, waren es 1914 noch 23,3 %, 
so waren im Jahr 1918 schon 41,2 % Frauen in der Fabrik beschäftigt. Ein Mangel 
an Arbeitskräften insgesamt setzte durch die eingezogenen Werksangehörigen ein, die 
Belegschaftsstärke ging auf 1 000 Personen zurück. Die Lage der Arbeiter verschlech- 
terte sich drastisch. Die Reallöhne sanken, die Unfälle nahmen zu, Lebensmittel- 
knappheit setzte ein. 1918 war der Lebensstandard auf einem Tiefpunkt. Hunger, 
Not und Elend kennzeichneten das Leben der Fabrikarbeiter. 


1921/22 wurde die "Alte Lehmannsche Fabrik" abgerissen, um Baufreiheit für ein der 
AG entsprechendes repräsentatives Verwaltungsgebäude zu schaffen. Trotz dieser 
Investition war die Kahlaer AG das "Stiefkind" dieses Konzerns. 


Verwaltungsgebäudke 
(1922/23 erbaut) 


Die ehemalige Konzernleitung der Porzellanfabrik Kahla AG förderte beispielsweise 
eindeutig ihre in der Oberpfalz liegenden Betriebe und legte sie als Qualitätsporzellan- 
werke aus, während Kahla bei der Produktion billiger Massenware blieb. Durch diese 
Entscheidungen blieb auch die thüringische Porzellanindustrie technologisch zurück, 
besonders deutlich wird das hinsichtlich des Tunnelofeneinsatzes. 


Da schon Ende des Krieges die Umstellung auf Gebrauchsgeschirr vorbereitet worden 
war, traten kaum große Verzögerungen beim Export auf. Kahla konnte sich die in den 
Kriegsjahren an die japanische Konkurrenz verloren gegangenen Exportmärkte zu einem 
großen Teil zurückerobern. Der Export konnte laufend erhöht werden. Bereits 1919 
erwarb die Kahla AG die Majorität des Aktienkapitals der Porzellanfabrik 

E. & A. Müller AG in Schönwald und vergrößerte dadurch die Geschirrabteilung 
recht wesentlich. Kahla dekorierte nun auch Tafelgeschirre, die Weißware hierzu lieferte 
Schönwald. 


Todesanzeige Fillmann 


‚Am 10. August 1927 verstarb der Generaldirektor Dr. h.c. Heinrich Fillmann. 
Den Vorstand bildeten nunmehr Dr. Max Richter und Dr. Friedrich Cassel in Kahla. 
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In diesem Jahr wurden trotz voller Auslastung des Werkes schlechte Preise erzielt. Im 
‚Ausland führte man die Hochschutzzollpolitik ein. So erhob z.B. England einen Ein- 
gangszoll, der nahezu 50 v.H. des Verkaufswertes der Ware betrug. Damit war Eng- 
land als Absatzgebiet für Kahlaer Porzellan völlig verloren. *? 


Ein Situationsbericht aus dem Jahre 1930, der in der "Kahlaer Zeitung" erschienen 
war, läßt Schlußfolgerungen über die damalige Situation zu: 

"Ungünstige Lage der Porzellanindustrie. Wie in dem neuesten Jahresbericht der 
Ostthüringischen Industrie- und Handelskammer zu Gera ausgeführt wird, ist die 
Porzellanindustrie in der besonders ungünstigen Lage, mit ansehen zu müssen, wie 
ausländisches Porzellan, besonders aus Japan und der Tschechoslowakei, auch im 
Inland! immer mehr Absatz findet; andererseits sind die Möglichkeiten zu lohnendem 
Export sehr stark eingeschränkt. Die Produktions- und Absatzverhältnisse dieses 
Industriezweiges haben sich in der Nachkriegszeit von Grund auf geändert. Vor dem 
‚Kriege spielten auf dlem Weltmarkt als Konkurrenten Rür Deutschland! nur dlie chinesische 
und japanische Porzellanindustrie eine gewisse Rolle. Nach dem Kriege ist, begünstigt 
durch niechige Produktionskosten, Frachtvorteile und große Kaolinvorkommen, beson- 
ders die Porzellanindustrie der Tschechoslowakei groß geworden und hat sich heute 
einen großen Teil Europas als unbestrittenes Absatzgebiet erobert, vornehmlich soweit 
Porzellan des täglichen Bedarks in mittlerer Qualität in Frage kommt. Japan beherrscht 
fast uneingeschränkt die Porzellanmärkte Ostasiens. USA, hüher das größte Absatz- 
‚gebiet für deutsches Porzellan, hat in großem Umfang selbst Porzellanfabriken errichtet, 
darunter solchen riesigen Ausmaßes mit 60 Öfen, wie sie auf dem europäischen 
‚Kontinent überhaupt nicht vorkommen. Hinzu kamen noch die unübersteigbaren Zoll- 
schranken des Auslandes. England, hüher das zweitwichtigste Absatzgebiet für 
deutsches Porzellan, erhebt zum Schutz der eigenen Industrie einen Zoll von 50% für 
Ware mittlerer Qualität. Erhöhungen der Porzellanzölle haben ferner stattgefunden in 
der Türkei, in Ägypten, Chile, Australien, Peru, Mexiko und Portugal, Auch der 
‚polnische Markt blieb durch Einluhrverbot verschlossen. Besonders hart wurde die 
Elektroporzellan-Industrie von den neuerrichteten Zollschranken Italiens, Litauens und 
Kanadas betroffen, Absatzgebiete, die in hüheren Jahren von größter Wichtigkeit 
waren und wohin heute der Export fast völlig abgeriegelt ist. Bei dieser Sachlage kann 
es nicht verwundern, daß der jährliche Porzellanexport Deutschlands gegenüber der 
Vorkriesszeit auf etwa ein Drittel zusammengeschrumpkt ist." #6 
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Kahla reagierte Anfang der 30er Jahre aus der Absatznot heraus mit der Umstellung 
des Gesamtsortimentes auf den Bedarf vieler Märkte. So entstanden zahlreiche 
Serviceformen und Farbglasuren wie Elfenbein, Rosa und Seladongrün. Elfenbein 
beherrschte den Porzellanmarkt länger als ein Jahrzehnt. Hauptabnehmer waren 
Holland, alle nordischen Länder, Schweiz und Italien. *7 

‚Außerdem setzte vom Werk aus eine intensive Reisetätigkeit ein und man rief Vertretun- 
gen in Europa und Südamerika ins Leben. Die Messen in Leipzig und Lyon nutzte 
Kahla verstärkt, und damit konnte schnell wieder ein Exportanteil von ca. 40% erreicht 
werden. .*® 


1932 nahm man in Kahla die Produktion von dem über Jahre hin bedeutenden 
Festongeschirr (Form 999) auf, das bis 1945 als Service produziert wurde. (1952 
erfuhr diese Form eine Neuvorstellung als Kahla-Feston. 1964 ist sie nach Triptis als 
Qualitätsfeston überführt worden.) 1934 führte man eine Chippendaleform (Stilform) 
mit gehobenen Ansprüchen an Produzent und Verbraucher ein. Diese Form wurde von 
ca. 1934 bis 1944 in Elfenbein gefertigt. Bis 1957/58 ist sie als weißes Porzellan 
in der Herstellung gewesen. Sie brachte Kahla wirtschaftlich einen guten Erfolg, trug zur 
Vergrößerung des Absatzes bei und blieb bis Ende der 50er Jahre im Sortiment. *? 


In diesen Jahren begannen die Gestalter Franz Schilling, der Enkel des bereits bekann- 
ten Mustermalers gleichen Namens, und Max Weigel als Dekorgestalter von Format 
und Eigenwilligkeit, maßgeblich in der Formen- und Dekorgestaltung zu wirken. 50 
Vorrangig die späteren Formen 1001, 1002, 1004 und 1007 sind auf Schilling 
zurückzuführen. Das Geschirr Kahla 1007 ist später in Quartett umbenannt worden, >! 
1940 wurde das Porzellanwerk Nationalsozialistischer Musterbetrieb. Mit ca. 1 150 
Beschäftigten fertigte man Isolatoren für die Luftwaffe sowie Kondensatoren für die 
übrigen Waffengattungen. Diese Produktion erfolgte vorrangig in der Gasfabrik und der 
Bahnhofsfabrik. Die Wiesenmühle II wurde stillgelegt. °? 

Trotz Rückgang der Arbeitskräfte um 69% (Einberufung in die Wehrmacht) stieg die 
Produktion um 22%. Zum Vorstand der Porzellanfabrik zählten in dieser Zeit Heinrich 
Schindhelm, Kahla, Dr.h.c. Ing. Friedrich Scheid, Hermsdorf, und Max Reise, Kahla, 
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als Stellvertreter. Vom Reichsministerium für Rüstung und Kriegsproduktion wurde für die 
Industrie in Thüringen Heinrich Schindhelm ernannt.°3 


Der Strupp-Konzern‘') 


Die Porzellanfabrik Kahla war 1888 Aktiengesellschaft geworden und damit das dritte 
Werk des Strupp-Konzerns, der bereits 1884 Kloster-Veilsdorf und 1886 Königszelt 
aufgekauft hatte. Damit war der Grundstein für einen in seiner Zeit sehr bedeutenden 
Konzern gelegt worden. Der Konzern expandierte schnell, die Gesellschaft wurde 
ständig erweitert. 1889 kaufte der Aufsichtsrat die Alte Lehmannsche Fabrik in Kahla 
auf. Der damalige Generaldirektor des Werkes Kahla Koch wurde vom Aufsichtsrat 
beauftragt, in Hermsdorf ein neues Werk zu errichten, das im Jahre 1890 als Filiale 
Kahlas eröffnet wurde. Der große Holzreichtum der Gegend sowie das Vorhandensein 
zahlreicher Arbeitskräfte waren ausschlaggebend für diese Standortwahl. Daneben 
spielte die günstige Verkehrslage Hermsdorfs an der neuen Bahnlinie von Westen nach 
Osten sowie das Bestehen von vielen Porzellanmalereien in der nahen Umgebung eine 
wichtige Rolle für die Ortswahl. 

Eine großzügige Fabrik mit zehn Brennöfen entstand im Jahr 1889. 

‚Am 1. Januar 1890 wurde die Fabrik in betriebsfertigem Zustand an die Aktien- 
gesellschaft Porzellanfabrik Kahla übergeben und man begann dort mit der Geschirrpro- 
duktion, die aber nur drei Jahre andauerte. Da der gewaltige Aufstieg der deutschen 
Elektroindustrie die Nachfrage nach Porzellanisolatoren erhöhte, ließ Gustav Strupp die 
Produktion in Hermsdorf recht bald auf Elektroporzellan umstellen. Anfangs fertigte 
man Telegraphenglocken, dann Starkstromisolatoren und vor allem Hochspannungs- 
isolatoren jeder Art und Größe 

Die Erfindung der Deltaglocke, des ersten auf wissenschaftlicher Grundlage konstruier- 
ten Hochspannungs-Freileitungsisolators im Jahre 1897, war ein großer Fortschritt für 
Hermsdorf.3* 


Die Ausdehnung des Konzerns nahm immer mehr zu, bereits am 1. März 1890 wurde 
die Porzellanfabrik Zwickau erworben. Der Kaufpreis betrug 360 000 Mark. Die 
Eintragung ins Handelsregister als Porzellanwerk Kahla, Filiale Zwickau, erfolgte am 

31. Dezember 1890. Die Produktion von Elektroporzellan in Hermsdorf war bald der 
53 Vgl, Porzeliner Echo, Nr. 7, Mai 1983 


54 Val. Herausgegeben von der Literarischen Abteilung der Forschungsgesellschaft Vereinister Porzellanfabriken 
mbH, Die Porzellanfabriken des Strupp-Konzerns und die Keramag, Meiningen 1922, 5. 21 H 


steigenden Nachfrage nicht mehr gewachsen, so daß zur Unterstützung von der Kahla 
AG in den Jahren 1904 bis 1906 in Freiberg ein neues Werk mit sechs großen 
Rundöfen gebaut wurde. Der Standort Freiberg wurde sicher durch die Nähe zum 
sächsisch-böhmischen Steinkohlenrevier bestimmt 


‚Porzellanfabrik Freiberg/ SA 


Der Strupp-Konzern erweiterte sich bis 1914 auf folgende Unternehmen 

Lorenz-Hutschenreuther AG 

Porzellanfabrik Königszelt 

Rauenstein 

Arzberg 

Schönwald AG 

E. & A. Müller AG 

Kloster-Veilsdorf 

Kahla AG 
Darunter stellte die Porzellanfabrik Kahla AG das größte Unternehmen der deutschen 
Porzellanindustrie dar. Der Produktionsausstoß belief sich derzeit aut 62 000 Tonnen 
im Jahr 
1921 gehörten dem Strupp-Konzern bereits 94 Millionen Aktienkapital, 275 Öfen 
mit 18 500 Kubikmetern Inhalt und 42 Tunnelöfen. Er beschäftigte 11 000 Arbeiter. 
Rund 80% des gesamten Elektroporzellans wurden von diesem Konzern in Deutsch- 
land hergestellt 


1924 hat die Kahla Aktiengesellschaft mit 3 298 Arbeitern und 434 Angestellten 
folgende Beteiligungen: 


Kemmlitzer Koalinwerke (300 000 Mark Stammanteile) 

E. & A. Müller, Schönwald (1,726 Mio M Aktien (Mehrheit) 1 Mio Stamm- 
aktien) 

Schönwald AG in Schönwald mit Filiale Arzberg (3,553 Mio M Aktien 
(Mehrheit) 2 Mio Stammaktien) 

Schachtel, Sophienau (1,26 Mio M Aktien (Minderheit)) 

Schwandorf (4,173 Mio Aktien (bei 9,6 Mio M)) 

Schomburg, Margarethenhütte (20 Mio (bei 50 Mio M)) 

Papier- und Zellstoffabrik Wolf Schwarza (600 000 M Aktien) 
"Keramos" Verlagsanstalt, Bamberg (200 000 M Anteile) 
Hermsdorf-Schomburg-Isolatoren GmbH (500 000 M) 

Steatite and Porcelain Products Ltd, Stoorport/Words 

(aktienmäßige Beteiligung, Patentaustausch, Verkaufsabsprachen, bis 1938) 
Kahla China Corporation Inc., New York (Gründung 1925, 75 % Kapital- 
beteiligung) 


1926 Hermsdorf-Schomburg mit italienischen Firmen die "Bochta Italiana Isolatori". 


Mittelbar kontrollierten die Vertreter der Kahla AG die Porzellanfabriken von Triptis, 
Roschütz und Volkstedt und beeinflußten sie. 


Das Profil der Kahla AG innerhalb des Strupp-Konzerns wurde durch die Fabrikation. 
von Porzellanwaren und anderen keramischen Artikeln sowie dem Vertrieb dieser 
‚Artikel bestimmt. Die Gesellschaft verfügte insgesamt über 115 Rundöfen, 3 Tunnel- 
glattöfen, 2 Tunnelglühöfen, 1 Kammerofen mit 13 Kammern und 16 Muffeln. Der 
Gesamtbrennraum betrug 8 270 Kubikmeter. Gleisanschluß besaßen die Werke in 
Kahla, Hermsdorf, Freiberg, Zwickau, Margarethenhütte, Schönwald und Arzberg. 
‚Am 1. September 1928 zählten zur Belegschaft 5 757 Arbeiter und 533 Ange- 
stellte, also insgesamt 6 290 Beschäftigte.°° 

1924 sah der Vertrieb für die Werke des Strupp-Konzerns wie folgt aus: 

Freiberg verkaufte nach Sachsen, Schlesien, Österreich und auf den Balkan. 

Die Margarethenhütte setzte ihre Produkte in folgende Gebiete ab: Deutsches 
Rheinland, Westfalen, Linksrheinisches Gebiet, Sowjetunion, Baltische Staaten, 
Finnland, Polen, Dänemark, Schweden, Norwegen, Spanien, Holland, Belgien, 
Frankreich, Luxemburg. 

Hermsdorf hatte seine Absatzgebiete in Deutschland, in der Schweiz, Italien, England 
und nach Übersee. 

Kahla selbst belieferte neben dem Inland die Skandinavischen Länder, Frankreich, Süd- 
und Zentralafrika, USA.S6 


(1) Die Entwicklung des Strupp-Konzerns ist in dieser Arbeit nur am Rande mit 
behandelt worden. Es sind nur die Fakten beinhaltet, auf die die Autoren bei 
ihren Archivarbeiten gestoßen sind. 


35. Vgl. Handbuch der Deutschen Aktiengesellschaft, Ausgabe 1930, Kreisarchiv Jens-Ammerbach, 
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Kahla Porzellan unter Treuhandverwaltung und die Bildung 
der Sowjetischen Aktiengesellschaft (SAG) 


Die Fabrik bis zur treuhänderischen Verwaltung 


Kurz vor Ende des 2. Weltkrieges entstand in der Porzellanfabrik Kahla noch erheb- 
licher Schaden. Am 6. April 1945 zerstörten amerikanische Tiefflieger die Gene- 
ratorenanlagen für die Gasbefeuerung der Brennöfen und der Dekorschmelze und 
beschädigten Produktionsanlagen in der Wiesenmühle. Diese entstandenen Schäden in 
den einzelnen Betriebsabteilungen versuchten die Mitarbeiter der Porzellanfabrik selbst 
zu beheben. 

‚Auf die Befeuerung der Rundöfen durch Gas mußte allerdings wegen der Zerstörung 
der Generatoren in der Folgezeit verzichtet werden, da die Erneuerung zunächst aus 
eigener Kraft nicht möglich war. Außerdem fehlte hochwertige Steinkohle. Dennoch 
erfolgte schon am 17. April 1945, 5 Tage nach dem Einmarsch der alliierten Truppen, 
der erste Ofenbrand auf Kohlebasis. 

Die Produktion konnte in kleinem Umfange wieder aufgenommen werden. 50 Arbeits- 
kräfte unter Leitung des amtierenden Direktors Reise und des Betriebsratsvorsitzenden 
Willy Hart, der 26 Jahre zuvor als Arbeiter seine Tätigkeit im Porzellanwerk begonnen 
hatte, nahmen die Arbeit in der Bahnhofsfabrik wieder auf. Dem Werk standen 
lediglich 10 Filterpressen und 110 Dreherspindeln in der Fertigungslinie zur Verfügung. 
‚Als Transportmittel verfügte man über 2 Lastkraftwagen, 3 Eisenbahnwaggons und 

3 Pferdefuhrwerke. 


Laut Potsdamer Abkommen sollte die Porzellanfabrik Kahla wegen ihrer Kriegs- 
produktion und somit als Rüstungslieferant für Reparationsleistung demontiert werden. 
Die Demontage wurde nicht verwirklicht, weil das Werk inzwischen unter sowjetische 
Verwaltung gestellt war.?7 

Somit konnte die begonnene Produktion fortgesetzt werden, die nicht unproblematisch 
blieb, da es am Nötigsten mangelte. Die Versorgung mit den für die Produktion 
wichtigen Rohstoffen stellte fast unüberwindbare Hürden dar. 


Wegen des Ausfalls der Gasbefeuerung der Öfen durch die Bombardierung mußten 
die Kohleöfen genutzt werden, wobei für einen einzigen Ofen rund 240 Zentner 
Kohlen gebraucht wurden. Qluarzsand bezog die Fabrik von einem Depot am Walpers- 
berg bei Kahla, das durch die REIMAHG (RElchsMArschall Hermann Göring) 
beim Bau der Stollensysteme für den Flugzeugbau angelegt worden war. Kaolin, ein 


57 Val, unbenanntes Material, Heimatmuseum Kahla 


wichtiger Rohstoff bei der Porzellanherstellung, konnte aus dem ehemals mitteldeutschen 
Raum nur unregelmäßig geliefert werden, weil die dortigen Maschinen defekt waren 
oder die Transportmittel nach Kahla fehlten. 

Der Feldspat kam vor dem Krieg aus Norwegen und wurde nun aus Bayern bezogen. 
Der Bezug dieser wichtigen Rohstoffe war ein Kampf gegen Unzulänglichkeiten. Zu 
einem besonderen Problem entwickelte sich die Kohlebeschaffung. Nachdem im August 
1945 auch die Bahnhofsfabrik in Betrieb genommen wurde, die Arbeitskräftezahl in 
diesem Monat bis auf 561 gestiegen war und weiter anstieg (im Dezember 694 
Beschäftigte), erhöhte sich die Produktion und damit der Kohleverbrauch drastisch (pro 
Woche brannte man in drei Öfen Porzellan). Hinzu kam der Kohleverbrauch durch den 
fortschreitenden Winter für die Beheizung der Produktionsräume. Kahla stand durch das 
‚Ausbleiben von Kohlelieferungen vor dem Schließen des Werkes. Die Sowietische 
Militäradministration (SMAD) gewährte Hilfe.°® 


Übergabe der Porzellanfabrik in Treuhand 


‚Anfang Januar 1946 war das Werk unter Sequester gestellt und damit aus der AG 
herausgelöst worden. Als Treuhänder setzte man den Direktor der Staatlichen Porzellan- 
manufaktur Meißen, Wolfgang Müller von Baczko, Erfurt, und den Betriebsrats- 
vorsitzenden Willy Hart aus Kahla ein. 


In einem Bericht vom 4. Februar 1946 über die Herauslösung aus der AG hieß es: 
"Auf Grund der Anordnung vom 30.1.1946 des 1. Vizepräsidenten des Landes 
Thüringen, Herın Busse, in seiner Eigenschaft als Vorsitzender der Landeskommission 
zur Durchführung der Belehle Nr. 124/126 in Weimar, löst sich die Porzellanfabrik 
Kahla aus der Gesellschaft der ihr hüher angeschlossenen artgleichen Betriebe heraus 
und wird hir die Dauer des Sequesters als ein sich selbst verantwortliches Unternehmen 
‚geleitet. Zu Treuhändern wurden bestellt, im Einvernehmen mit dem Betriebsrat der 
Fabrik, Herr Wollgang Müller von Baczko, Erkurt, und der Betriebsratsvorsitzende Herr 
Wil Hart, Kahla." 5° 

Der Stand der Porzellanfabrik Kahla bei der Übernahme in treuhänderische Verwaltung 
wurde wie folgt beschrieben: 


58 Vgl. Autorenkollektiv, 1100 Jahre Kahla, Rat der Stadt Kahla, Kahla 1976, 5. 62 
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In der Fabrik befand sich eine Belegschaft von 710 Arbeitern und Angestellten, mit 
der im Januar 1946 bei 34 Ofenbränden eine Produktion von 250 000 RM erzielt 
wurde. Der Produktionsvoranschlag für den laufenden Monat Februar betrug bei 

32 Ofenbränden Ware für ca. 200 000 RM. 70% dieser Erzeugnisse waren zur 
Zeit für die russische Militär-Verwaltung beschlagnahmt. Die restlichen 30% für den 
deutschen Zivilsektor wurden durch das Landesamt für Handel und Versorgung verteilt 


Produziert wurde vorrangig einfaches Gebrauchsgeschirr in weiß, buntgerändert oder 
mit Abziehbildern dekoriert. Die Produktion begrenzte sich auf die Formen 1940 und 
850, die als Kaffee- und Speiseservice gefertigt wurden. Die Güte des Porzellans 
wurde als die eines anständigen Massenartikels, nicht als Qualitätsporzellan beschrie- 
ben. Besonders reich dekorierte Gedecke waren mit Rändern von Glanzgold oder 
breiten Silberrändern versehen 


hinks: _ Form 850 
rechts: Form 1940 


Bei einer ausreichenden Belieferung mit Kohlen und Rohmsterialien rechnete man sich 
aus, daß die Porzellanfabrik Kahla bei der augenblicklichen großen Nachfrage seitens 
der russischen Militär-Verwaltung sowie der Zivilbevölkerung ihre Friedensproduktion 
von durchschnittlich 4 Millionen RM jährlich sofort wieder erreichen könnte. 


Sehr niedrig angesetzte Stundenlöhne und Akkorde, besonders bei Frauen, erwiesen 
sich aber in dieser Zeit als Hindernis für die Produktionssteigerung. Der Stundenlohn 
betrug 37 % Pfg, und die Akkordsätze waren zum Teil so bemessen, daß die Frauen 
selbst bei äußerster Anstrengung kaum wesentlich über den Stundenlohn hinaus kamen. 
Die Mehrzahl von ihnen verzichtete deshalb darauf, im Akkord zu arbeiten. Die Arbeit 
wurde so oft unlustig verrichtet, weil die Frauen bei richtiger Bemessung noch nicht 
einmal den vorgegebenen Stundenlohn erreichen konnten. 

Die eingestellten Vertriebenen, denen jede fachliche Kenntnis und Fertigkeit fehlte, 
wirkten ebenfalls produktionshindernd. Das ansässige Fachpersonal war sehr überaltert 
und es bestanden Schwierigkeiten, in wichtigen Abteilungen, z. B. in der Dreherei, 
einen geeigneten Nachwuchs zu bekommen. Zur Zeit des Krieges waren Berufe als 
aussichtsreich geschildert worden, die in irgendeiner Form für den beabsichtigten Krieg 
von Wichtigkeit waren, wie z. B. Schlosser, Elektriker usw. 


Die Verkaufspreise des Jahres 1945, die in den Lieferverträgen mit der russischen 
Militär-Verwaltung abgeschlossen werden mußten, sind auf die zum Teil sehr niedrigen 
Löhne aufgebaut worden, brachten aber trotzdem einen kleinen Gewinn. 60 


Porzellanfabrik Kahla wird Sowjetische Aktiengesellschaft (SAG), 
Keramisches Werk HESCHO-Kahla 


Am 7. September 1946 konstituierte sich die Sowjetische Aktiengesellschaft (SAG) 
Die Betriebe der Porzellanindustrie in Kahla, Gera, Köppelsdorf, Spergau und Könitz 
bildeten zusammen mit den Hermsdorfer Anlagen das Keramische Werk HESCHO- 
Kahla unter Leitung von Generaldirektor Abarenkow, ©! 


Es wurde in dieser Zeit nur Gebrauchsgeschirr hergestellt, wovon 70% für Reparatio- 
nen und Wiedergutmachung laut Potsdamer Abkommen bestimmt waren. Die verblei- 
benden 30 % der Produktion entfielen auf den Bedarf der Zivilbevölkerung. Vorrang 
hatten hierbei die Versorgung von Restaurants und Krankenhäusern. Für dieses Porzellan 
kamen neben Bändern und Rändern bald Beschriftungen und Embleme durch 
Stahldruckverfahren hinzu. 6? 

60 Vgl, ebenda, Situationsbericht vom 15. Februar 1946 
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Edelmetallpräparate waren in diesen Jahren nicht verfügbar. Längere Zeit konnten keine 
reichen Dekore produziert werden. Eine Dekorationsart, das Fondspritzverfahren, konnte 
wieder angewendet werden und es entstanden solche beliebten Dekore wie "Rot mit 
weißen Punkten" und die "Bunte Palette", unifarbene in verschiedenen Farben gespritzte 
Einzelteile eines Services, die sich lange großer Beliebtheit erfreuten. 


Bunte Palette" 


Die erste \Weiterentwicklung in der Nachkriegszeit bestand in der Rückkehr zu 
reliefiertem Geschirr für alle Servicearten. Entwerfer und Gestalter war Willy Müller. 
Reliefgeschirr wurde ab 1947 und bis 1961 produziert. In diesem Zeitraum sind 
mehrere tausend Waggonladungen geschlossener Sortimente für den Bevölkerungsbedarf 
in die Sowjetunion exportiert worden. In der gleichen Zeit wurde Kahla-Porzellan in 
alle Exportländer — mehr als 30 an der Zahl —, mit denen Kahla nach und nach wieder 
in Verbindung getreten war, geliefert.63 


Die Produktion begann sich trotz des Mangels an vielen wichtigen Materialien in der 
Fertigung zu stabilisieren. Im Frühjahr 1946 fuhr eine kleine Gruppe des Vertriebs 
wieder zur Messe nach Leipzig. Ergebnis war ein erster abgeschlossener Exportauftrag 
im Oktober mit einer Züricher Firma. Zur selben Zeit kamen Anfragen aus Belgien, 
Holland, Schweden, Schweiz, Türkei, Dänemark, Frankreich und anderen Ländern. 


Im Frühjahr 1947 hatte das Werk auf der Messe in Leipzig bereits eine Ausstellungs- 
fläche von 110 qm im ersten Stock des Handelshofes. Ausgestellt wurden das Service 
Form 850 mit verschiedenen Dekorausführungen, die neue Form 1947 (später 1948, 
ein reliefiertes Geschirr) als Tafel- und Kaffeeservice, Form 1940 als Hotel- und 


63 Vgl. ebenda, S. 17 


Kantinenporzellan und "Ardostan" als feuerfestes Kochgeschirr. Die Form 1940, ein 
dickwandiges Porzellan, war vorzugsweise für Restaurants und Kantinen sowie für den 
ländlichen Bedarf bestimmt. Die Form 850 war ein Porzellan, das man als Tafel-, 
Kaffee- und Teeservice anbot. Es wurde als besonders formschön mit dem Charakter 
eines preiswerten Volksgeschirrs beschrieben, das einen besonderen Anklang bei breiten 
Käuferschichten fand. 

‚Auftragsbestätigungen kamen nach dieser Messe u. a. aus Zürich, Stockholm, Kopen- 
hagen, Brüssel und Oslo. 


Leipziger Messe, 


Die Zahl der Beschäftigten nahm kontinuierlich zu. Hatte man im April 1945 noch mit 
50 Arbeitskräften begonnen, waren es im August bereits 561. 1946 zählte die 
Fabrik im Januar 704 Beschäftigte, bis zum Juli stieg die Beschäftigtenzahl auf 809. 
Probleme gab es in dieser Zeit durch ein entstandenes Mißverhältnis zwischen Ware 
und Wert. Konnte man für das Jahr 1944 rund 1 386 RM pro Tonne errechnen, so 
sind es im IV. Quartal 1945 nur noch 1 125 RM. Eine Ursache für diese Wert- 
minderung resultierte aus der Umstellung auf neue Rohstoffe, da die bisherigen nicht 
mehr zu beziehen waren. Die Neuaufbereitung der Masse brachte Anlaufschwierig- 
keiten und verteuerte die Produktion. 6* 


In den Ausbildungs-, sozialen und kulturellen Bereichen investierte man in den An- 
fangsjahren nach dem 2. Weltkrieg für das Porzellanwerk viel. Im November 1945 
nahm man die Berufsausbildung wieder auf, die Lehrlingsausbildung wurde forciert, da 
durch Facharbeitermangel große Schwierigkeiten für die Produktion bestanden. Um- 
schulungsmöglichkeiten wurden weitestgehend ausgebaut. 6° 


In einem Werkskinderheim brachte man etwa 65 Kinder unter, deren Mütter im Por- 
zellanwerk arbeiteten. Im September 1945 wurde durch Initiative des Betriebsrates ein 
Kindergarten mit 120 Plätzen eröffnet. Die Kinder erhielten dort eine zusätzliche 
Verpflegung. Alle auswärts wohnenden Werksangehörigen wurden aus der Werksküche 
mit einem warmen Mittagessen versorgt. Die Gesundheitsbetreuung übernahmen zwei 
Krankenschwestern, die im Werk hauptamtlich eingesetzt waren. Die ärztliche Versor- 
gung oblag ab 1947 nebenamtlich einem Arzt. Die Direktoren-Villa in Kahla- 
Löbschütz funktionierte man zum Kreisentbindungsheim um. Das ehemalige Verwaltungs- 
gebäude in der Bahnhofstraße 18 wurde 1949 zum Kulturhaus umgebaut. 

Der "Rosengarten", ein in den zwanziger Jahren rekonstruiertes und von den Werktäti- 
gen selbst finanziertes Gebäude, wurde nach dem Krieg trotz schwieriger Umstände 
renoviert und wieder als Gewerkschaftshaus genutzt. 


In den Kriegsjahren hatte dieses Haus als Zwangsarbeiterlager gedient. Hier waren von 
1944 bis 1945 italienische Arbeiter untergebracht, die zur Zwangsarbeit in der 
REIMAHG, einem Rüstungsbetrieb, der Flugzeuge für die Wehrmacht im Walpersberg 


baute, verurteilt waren. 
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An dieser Stelle sei ein kleiner Exkurs zur REIMAHG, einem Luftwaffenwerk im 
Rahmen des Gustloff-Konzerns Weimar, im Walpersberg Großeutersdorf bei Kahla, 
gestattet. 

Ab 1944 begann man hier mit später insgesamt ca. 15 000 ausländischen Zwangs- 
arbeitern eine Flugzeugproduktion für die Wehrmacht. Ab April 1945 sollten von 
dieser Produktionsstätte aus monatlich 1 250 Flugzeuge vom Typ Me 262 geliefert 
werden. Das Porzellanwerk war mittelbar an dieser Produktion beteiligt bzw. von ihr 
betroffen. So verhandelte z. B. das Mitglied des Kahla-Konzerns und Direktor der 
Porzellanfabrik Kahla, Schindhelm, mit einem Staatsratsmitglied über die Bereitstellung 
von gewaschenem Qluarzsand aus dem Walpersberg für die weitere Kriegsproduktion 
und über die Inanspruchnahme der Grundstücke am Walpersberg, die dem Porzellan- 
werk gehörten. Scheid, Generaldirektor des Vorstandes des Kahla-Konzerns, betonte 
bereits 1940 die ganz offensichtliche Einstellung des Kahla-Konzerns auf die kriegs- 
wirtschaftlichen Erfordernisse ohne Berücksichtigung auf schwere wirtschaftliche 
Schädigungen der eigenen Gesellschaft. Scheid sorgte stets für größere Fertigungs- 
aufträge. Er teilte auch den Werken des Konzerns in einem Geheimschreiben mit, daß 
alle Aufträge, die vom Werk Hermsdorf an die Geschirrwerke übertragen wurden, als 
Schwerpunktfertigung galten und mit der höchsten Dringlichkeitsstufe ausgestattet 
wurden. Das Hermsdorfer Werk produzierte vorwiegend für die Luftwaffe, insbesonde- 
re für das JU 88-Programm. 66 

‚Aus diesem Walpersberg, der nun für die Produktion von Flugzeugen genutzt wurde, 
ist seit 1890 Sand für die Porzellanherstellung gewonnen worden. Der Abbau erfolgte 
untertage, Bei Großeutersdorf, über eine Sandschütte, befand sich der Abtransport- 
platz ins Porzellanwerk. Der Sand ist in den Stollen nach Qualitätsgesichtspunkten für 
die Porzellanherstellung abgebaut worden. Bis 1944 war die Grube Eigentum des 
Porzellanwerkes und wurde dann von der Wehrmacht für die Flugzeugproduktion 
enteignet. Die Förderung erfolgte von nun an nicht mehr nach Qualitätsgesichtspunkten, 
sondern diente der Erweiterung der Stollengänge für den Flugzeugbau. Dieses entstan- 
dene Sanddepot wurde in der Nachkriegszeit wieder für die Porzellanfertigung genutzt, 
hatte aber die bereits erwähnten qualitativen Nachteile. Hinzu kamen Verunreinigungen 
durch die Lagerung, Diese mangelhafte Beschaffenheit des Sandes war in den Nach- 
kriegsmonaten u. a. ein Grund für die oben bereits angesprochenen Produktions- und 
Qualitätsprobleme in der Porzellanfertigung. 


6% Val, Horst Lange, REIMAHG - Unternehmen des Todes, Rat des Kreises Jena, Ausgabe 1984, 5. 39 
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oo 000 Übernahme des Porzellanwerkes in Volkseigentum 


% 


Nachdem das Werk 6 Jahre lang als SAG-Betrieb unter dem Treuhänder und späteren 
Direktor Willy Hart geleitet worden war, wurde es am 1. Mai 195% in Volkseigentum 
übergeben und firmierte von nun an als "Volkseigener Betrieb". 


Für das Werk selbst gab es durch den Übergang in Volkseigentum keine wesentlichen 
Veränderungen. Das Produktionsprofil wurde beibehalten und auch technologisch 
veränderte man zunächst nichts, so daß dieser historische Abschnitt eigentlich nur durch 
interne Strukturveränderungen gekennzeichnet war. Für die Jahre nach der Umwandlung 
in einen volkseigenen Betrieb sind folgende Produktions- und Beschäftigtenzahlen 
bekannt: 


Jahr | Beschäftigte | Produktion | Haushalt- | Hotel- 
gesamt porzellan | porzellan 
t t t 
1954 2215 5478 4956 522 
1955 2133 5564 4986 578 


1956 5266 4701 565 
1957 4526 4.005 521 
1958 | 2108 4943 4343 600 
1959| 2021 4792 4192 
1960 4519 4519 


1961 1923 4537 4537 


Der Export hatte 1956 den dreifachen Umfang von 1947 erreicht. 1958 stieg er 
gegenüber 1957 um 4,2%. Davon gingen 21 % in das östliche Ausland, 74% in 
das westliche Ausland und 5% in sonstige Länder. 

In diesen Jahren wurden die erste Abziehtaktstraße und die erste Importstempel- 
maschine, zwei neue Fertigungstechniken, eingeführt. Außerdem kamen Ende der 50er 
Jahre die ersten Schalen- und Tellerroller zum Einsatz.©7 

Es wurden verschiedene Formen gefertigt. Im Haushaltporzellansektor waren es vor 
allem die Formen 850, 930, 950, 999, 1001 und 1004. Im Bereich des 
Hotelporzellans war u. a. die Form 1940 im Angebot. 
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Abziehtaktstraße 


Tellerroller 


In den Jahren von 1954 bis 1958 forcierte man in der ehemaligen DDR den Über- 
gang zur sozialistischen Großproduktion, der verbunden war mit dem konsequenten 
Neubau von Porzellanwerken. Neue Werke in Kahla, Triptis, Freiberg und Ilmenau 
waren geplant, die älteren Fabriken legte man still oder spezialisierte bzw. rekonstruiert sie. 
Der Neubau eines modernen Porzellanwerkes in Kahla wurde im Juni 1957 in der 
ersten Ausgabe der Betriebszeitung "Porzelliner Echo", in dem der Leitartikel mit "Wir 
bauen ein neues Werk", publik gemacht 


@ 


) + 


Bau eines neuen Porzellanwerkes 


Der Beschluß der Regierung von 1957, ein neues Porzellanwerk im Wertumfang von 
50 Millionen Mark in Kahla zu bauen, wurde umgesetzt. Das größte Porzellanwerk 
Europas, ein zentrales Tunnelofenwerk nach neuestem technologischen Stand, sollte 
entstehen. Ausschlaggebend war die Tatsache, daß das bisherige Werk von allen 
Porzellanwerken die höchsten Produktionsleistungen brachte und daß Kahla den 
größten Anteil im Exportgeschäft hatte. Kahla zeigte die höchsten Leistungsgrade 
sowohl in der Brennkapazität, der Brandleistung, als auch in den Produktionsmengen 
und Sortierergebnissen. Hinzu kamen folgende Gesichtspunkte, die einen Neubau 
rechtfertigten: 


Die Produktionsvoraussetzungen in den alten Werksanlagen entsprachen kaum noch den 
‚Anforderungen. In der Bahnhofsfabrik war die Dachkonstruktion defekt, die Decken 
hatten sich teilweise stark gesenkt. Unter diesen Bedingungen konnte die Produktion 
nur befristet weitergeführt werden. 

Die auseinanderliegenden Betriebsteile, die sich über das gesamte Stadtgebiet erstreck- 
ten, bedingten einen hohen, nicht mehr zu rechtfertigenden Transportaufwand. 


Für das neue Werk zuständig war die damalige Hauptverwaltung und spätere Vereini- 
gung Volkseigener Betriebe (VVB) Keramik Erfurt. Von dort aus wurde die Entwick- 
lung des gesamten Industriezweiges auf lange Sicht unter Berücksichtigung der inter- 
nationalen Verhältnisse festgelegt. Hauptzielstellungen in der Technologie für das neue 
Werk in Kahla waren: 

1. weitestgehende Mechanisierung und damit Erhöhung der Arbeitsproduktivität 
und Erleichterung der Arbeit; 

2. in der Masseaufbereitung mechanischer Transport über Tiefbunker sowie 
Gurttaschenförderer und Bandanlagen, Rohstofflagerung in Silos und die 
Beschickung durch Gemengewagen; 

3. in der Dreherei (abgesehen von einigen Sonderartikeln) volle Mechanisierung 
in der Formgebung und zum Teil auch beim Verputzen; Herstellung erstmals auf 
Fertigungsstraßen; 

4. in der Gießerei mit Schlauch gegossen (nicht mehr mit Eimern) Rückfluß der 
Gießmasse durch eine Rinne in Sammelbehälter; 

5. die Glasiererei durch Einsatz von Glasiermaschinen ebenfalls teilweise 
mechanisiert; 


6. im Brennbetrieb erstmals Brennen auf Basis der Tunnelofentechnologie gegen- 
über der Rundofentechnologie; sechs neu entwickelte 75 m lange Tunnelöfen 
sollen mit gereinigtem Generatorengas betrieben werden (günstiger Einsatz von 
Meß- und Regelanlagen); Aufbau der Glühöfen wie der der Glattöfen, 
dadurch Einsatz von Glühöfen als Glattöfen möglich; 

7. in der Dekoration völlige Umstellung auf Schiebebilder; erstmalig Maschinen 
für die Stempeldekoration an Tellern, Schalen und Bechern, Erweiterung des 
gesamten Dekorsortiments durch Aufbau einer Abteilung für die Anfertigung 
von Siebdruckdekoren und einer Unterglasurabteilung; elektrisch beheizte 
Dekorbrandöfen erstmals mit automatischer Temperaturregelung versehen; 

8. Wärmeversorgung des gesamten Werkes durch ein neues zentrales Heizwerk 
mit sieben ölgefeuerten Kesseln, Einsatz hochmoderner Meß- und Regelanlage 
(Wegfall körperlicher Arbeit) im Heizwerk. 


Am 12. Oktober 1958 machte der damalige Werkdirektor Willy Hart den symboli- 
schen ersten Spatenstich und setzte somit das Zeichen für den Baubeginn des neuen 


Werkes. 


Bau des neuen Werkes 
1958/59 


Im selben Jahr noch war Willy Hart, der die Geschicke des Porzellanwerkes in den 
Jahren nach dem Krieg gelenkt und geleitet hatte, durch Adolf Beierlein abgelöst 
worden, der dann den Betrieb bis 1960 führte. 

Die Baukosten, mit 50 Millionen Mark geplant, wurden um 10 Millionen Mark 
überschritten. Das Modernste des neuen Werkes mit seinen 20 000 qm großen 
Produktionshallen (16 Hallenschiffe) waren sechs Tunnelöfen — je 75 m Länge - 
durch automatische Steuerung geregelt. Am 28. Oktober 1961 wurde der erste 
Tunnelofen angetempert. 
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Das Werk war bereits auf der Herbstmesse 1960 in Leipzig mit einem auf die neue 
Technologie zugeschnittenen Porzellanprogramm präsent, Das waren insbesondere die 


Formen 1006 und 1007. 


Form 1006 Form 1007 


Die dort abgeschlossenen Verträge sicherten für das Jahr 1961 den Übergang in die 
Produktion des neuen Werkes 


1961 wurden 2 000 Tonnen Porzellan im neuen Werk produziert. Im ersten Quartal 
1962 verlegte man die Bahnhofsfabrik als ersten Betriebsteil mit allen Abteilungen in 
das neue Werk. Die Wiesenmühle II folgte mit allen Abteilungen im zweiten Quartal 
1962. Ende 1962 legte man den Dekorbetrieb im alten Werk still, lediglich die 
Massenmühle und Gasfabrik blieben am selben Ort 

Im selben Jahr wurde das Heizwerk seiner Bestimmung übergeben. Ein Jahr später 
folgten die Formengießerei, die Werkstätten mit verschiedenen Handwerksbereichen 
und das Sozialgebäude. 

Die Produktionsmenge stieg ständig an. Nachfolgende Übersicht macht die Zunahme 
deutlich 


Jahr 1960 1961 1962 1963 1964 1965 


Gesamt: 4990 5460 6360 6860 7060 7160 
prod. int 


Leider nahm im gleichen Maße die Qualität des Porzellans ab. So wird man 1962 mit 
nicht erwarteten Qualitätsproblemen konfrontiert, die Formen entsprachen nicht mehr 


den Anforderungen. Ursachen lagen in der noch nicht in genügendem Maße beherrsch- 


ten neuen Technologie vorwiegend im Formgebungs- und Brennbetriebsbereich sowie in 
der Einführung neuer Masseversätze, bei der man sich auf die ausschließliche Verarbei- 
tung von u.a. einheimischen Kaolinen orientierte. 


Dem Messeabschlußbericht von der Herbstmesse 1963 ist zu entnehmen, daß durch 
die Qualitätsprobleme des Jahres 1962 Kunden ihr Vertrauen zu dem Porzellan- 
produzenten Kahla verloren hatten. Hinzugekommen waren noch radikal durchgeführte 
Sortimentseinschränkungen, sowohl in bezug auf die Formen und Typen als auch in den 
Dekors. Die Gewichte der Erzeugnisse waren unvertretbar hoch. Die Sicherheit, in 
Kahla einen konkurrenzfähigen Lieferanten zu haben, war vielen Kunden genommen. Die 
‚Auftragserteilung auf der Frühjahrsmesse 1964 war demzufolge rückläufig. Die von der 
‚Abnehmerschaft erteilten Kritiken und Hinweise bestimmten die Arbeitsweise bis zur 
Messe im Herbst.68 


Vereinigte Porzellanwerke — Porzellankombinat 


Seit 1957 begann man mit der Konzentration der Porzellanindustrie im Bezirk Gera, 
die sich in mehreren Etappen vollzog. 

In der ersten Etappe von 1957 bis 1963 wurden 1957 die Porzellanwerke Alein- 
dembach und Freienorla mit dem Porzellanwerk Könitz zur Vereinigung Ostthüringer 
Porzellanwerke Könitz zusammengeschlossen. 1963 kam zur Vereinigung Könitz das 
Porzellanwerk Probstzella hinzu. 

Die zweite Etappe umfaßte die Jahre 1964 bis 1970. 1964 ist die Vereinigung der 
Ostthüringer Porzellanwerke Könitz mit Kahla zu dem VEB Vereinigte Porzellanwerke 
Kahla-Könitz zusammengeschlossen worden.6? 

Für das Porzellanwerk Kahla brachte dieser Zusammenschluß Vorteile. Hatte das neue 
Werk im Jahr 1962 über 5 Millionen Mark Verlust, konnte es bereits ein Jahr nach 
der Vereinigung mit Könitz einen Gewinn von über 1 Million Mark erzielen 


Als Werkdirektor war seit 1963 Gerhard Henniger eingesetzt. Von 1960 bis 1963 
hatte Rudolf Börner das Werk geleitet. 


68 Vgl, Akte 269, Thüringisches Staatsarchiv Rudolstadt 
69 Vgl, Gerhard Henniger, Die Herausbildung des VEB Porzellankombinat Kahla als organisatorischer 
Entwicklungsprozeß der Konzentration der Porzellanindustie im Bezirk Gera, 5. 18 H 


) 6: 


Dr. Gerhard Henniger 


(zweiter von links) 


In der neuen Vereinigung waren 1965 ca. 2 500 Beschäftigte, davon in Kahla allein 
1 600. In diese Zahlen fließen außer den Porzellinern die Handwerker, die Angestell- 
ten in der Werkküche, die Kindergärtnerinnen und die Mitarbeiter in der Betriebs- 
ambulanz ein. 

Seit dem Zusammenschluß der Werke war man bemüht, die Arbeitskräftezahl plan- 
mäßig zu senken. Die hochproduktiven Anlagen sollten mehrschichtig ausgelastet 
werden, wodurch produktiver, kostengünstiger und effektiver gearbeitet werden 

konnte. 70 


Die Produktion und der Umsatz von Haushaltporzellan dieser Vereinigung im Jahre 
1965 ist der Übersicht Seite 69 zu entnehmen. Sie kann als Beispiel für den Produk- 
tionsumfang bis zum Jahr 1968 angesehen werden. 


1967 kam im Werk Kahla selbst als technologische Neuerung eine hochproduktive 
Tellerdrehanlage hinzu. 1968 ist das erst 1962 in Betrieb genommene Tunnelofenwerk 
Trptis an den VEB Vereinigte Porzellanwerke Kahla-Könitz angeschlossen worden 
Gleichzeitig wurden auch das Brennhilfsmittelwerk Triptis und die Rundofenbetriebe 
Gera-Roschütz, Volkstedt und Uhlstädt mit Kahla-Könitz vereinigt 


70 Vgl. ebenda, 5. 28 


Produktion Umsatz 
Insgesamt Tonnen Industrieabgabepreis in TM mit Stützung 


Kahla 5817 23 539 
Könitz 1294 5173 
Kleindembach 741 2570 
Freienorla 540 2069 
Probstzella 227 1155 
Vereinigung 8519 34 406 


Mit dem Anschluß dieser Werke wurde der VEB Vereinigte Porzellanwerke Kahla- 
Könitz in VEB Porzellankombinat Kahla umbenannt. In diesem Kombinat waren zum 
Zeitpunkt des Zusammenschlusses 4 321 Porzelliner beschäftigt. 7" 

Begründet wurde dieser Zusammenschluß zum einen mit der zunehmenden Konzentra- 
tion der Produktion und zum anderen durch die Konzentration der Handelstätigkeit auf 
dem Weltmarkt. Den Betrieben traten in zunehmendem Maße Einkäufer von Waren- 
hauskonzernen und Großabnehmer entgegen, die bereit waren, umfangreiche Vertrags- 
abschlüsse zu tätigen, ohne dabei mit einer Vielzahl von Kleinbetrieben verhandeln zu 
müssen. Die größten Werke im Porzellankombinat waren Kahla und Triptis. Pro Jahr 
wurden 70,5 Millionen Porzellangegenstände produziert, das waren im Jahr fast 

17 000 Tonnen 


Die Übersicht auf Seite 70 oben zeigt die Beschäftigtenzahlen in den Betrieben 
innerhalb des neu gebildeten Kombinates von 1968 bis 1971. 


1968 hatten die kleinen Werke Kleindembach und Freienorla aufgrund veralteter 
Technologien die Produktion eingestellt und wurden geschlossen. 


Ein Jahr später, am 1. Januar 1969, wurden diesem Kombinat die Volkseigenen 


Betriebe Reichenbach als Markenporzellanhersteller und Königsee als Produzent von 
Kinderspielporzellan angegliedert. 


71 Vgl, ebenda, S. 18 


Beschäftigtenzahlen (Text s. S. 69) 


Werk 1968 1969 1970 1971 
Kahla 1631 1721 1716 1693 
Tiptis 753 840 762 7m 
BHW Triptis 147 145 158 161 
Reichenbach 236 234 233 232 
Roschütz 151 133 128 124 
Könitz 367 344 354 357 
Volkstedt 162 174 173 168 
Uhlstädt 124 103 107 103 
Probstzella 70 YAl 71 67 
Königsee 219 214 215 215 
Kleindembach | 159 - - - 
Freienorla 104 - - - 
Kombinat 4123 3979 3 917 3 891 


Die Betriebsstruktur des VEB Porzellankombinat Kahla vom Juni 1971 sah wie folg 


VEB Porzellankombinat Kahla 
=] Wer 1 [ „Wer = " Yek | [Beni 
5 Reichen- mittelwerk 
Triptis Könitz ch || | Vokstedt || | Königsee || | R Eee Tel 
Betriebs- Betriebs- 
teil teil 
Probstzella) Uhlstädt 


Gründe für den Anschluß waren die Einsparung von Verwaltungsaufwand, die 
Erhöhung des Einsatzes der vorhandenen Produktionsmittel sowie die Koordination der 
Entwicklung der Keramikindustrie im Territorium. 


Im Kombinat wurden durch den Zusammenschluß Haushalt-, Zier- und Kinderspiel- 
porzellan gefertigt, in geringem Umfang Hotelporzellan sowie Brennhilfsmittel. 


72 Vol. ebenda, Bild 12 


Mit der Kombinatsbildung konzentrierte man sich auf die Fragen der Sortimentsopti- 
mierung. Es sollten vorrangig solche Sortimente ins Angebot und damit in die Produk- 
tion genommen werden, die durch eine eigene Note in der Formen- und Dekor- 
gestaltung höhere Preise auf dem Westmarkt garantierten. Mit der Entwicklung der 
Standardformen "Sinfonie", der Spitzenformen "Menuett", "Oktave", "Kantate" und 
"Duett" und der Mehrzweckformen "Mazurka", "Polka" und "Andante" (eine kombi- 
nierte Haushalt- und Hotelporzellanform) war es möglich, ein Sortiment der mittleren 
Preisklasse abzusetzen, um so die Devisenrentabilität zu verbessern. Eine neue 
Dekorationsart, die Einsinkdekoration, wurde eingeführt. 73 


Form "Sinfonie" 


Form 'Menuett" 


Im Bereich der Erzeugnisentwicklung für den Haushaltporzellansektor in Kahla, unter 
der Leitung von Günther Pucher im Team mit Heidi Rosemann und Erhard Franke, 
bewegte man viel. Großen Erfolg hatte die Gestaltergruppe bereits mit der Form 
"Menuett' (1963), der die Form "Oktave" folgte. Anläßlich des 8OOjährigen 
Jubiläums der Leipziger Messe 1965 wurden erstmals Goldmedaillen für Spitzen- 


73 Vgl, ebenda, $. 78 
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erzeugnisse verliehen. Das Service "Menuett" erhielt als eines der ersten diese inter- 
national begehrte Prädikatisierung von Messeexponaten. Mit dem Service "Sinfonie" 
erzielte man bisher größte Messeerfolge. 1966 folgte die Form "Kantate" mit dieser 
‚Auszeichnung. 1968 erhielt die Form "Sonate" das begehrte Messegold. 


Am 21. Juli 1972 wurde die Porzellanmalerei Kahla (Fa. Seiler, Fa. Bauer & 
Lehmann, Fa. Frank), die bis dahin ein eigenständiger zusammengeschlossener Betrieb in 
Kahla war, dem VEB Porzellankombinat Kahla angegliedert. Die Arbeitskräfte setzte 
man schrittweise ins Stammwerk um. Die Produktion in der Malerei ist noch im gleichen 
Jahr völlig stillgelgt worden. 


Porzellanmaler 


1972 errichtete man die neue Produktionshalle Becherfließreihe, in der fest verkettete 
Bechertaktstraßen zum Einsatz kamen. Gleichzeitig hielt das Schnellbrandverfahren im 
Betrieb Einzug. Der Kapazitätszuwachs belief sich auf 2 000 Tonnen. Beschäftigt 
waren im Porzellankombinat Kahla 3 888 Porzelliner. 


Becherlliereihe 


1973 wurde in Kahla der letzte Glattbrandtunnelofen errichtet. Damit war ein 73 | 
Verhältnis von 1: & von Glüh- zu Glattbrandtunnelöfen entstanden, ursprünglich und 

typisch war ein Verhältnis von 1: 2. Der Neubau Gießerei ist ebenfalls in diesem Jahr 

beendet worden. 


Am 1. Januar 1974 gliederte man weitere Betriebe an den VEB Porzellankombinat 
Kahla an. Dazu zählten: 

VEB Vereinigte Porzellanwerke Eisenberg, 

VEB Porzellanwerk Oberköditz, 

VEB Porzellanwerke Gera-Langenberg, 

VEB Porzellanmalerei Rudokstadt, 

VEB Porzellanmalerei Hermsdorf? * 


Das Kombinat beschäftigte zu diesem Zeitpunkt ca. 4 100 Mitarbeiter. 


Das Werk Kahla selbst war in all den Jahren, in denen es sich in Volkseigentum befand, 
in der Branche der Porzellanhersteller der Betrieb mit der größten Beschäftigtenzahl 
geblieben. Ähnlich große Werke gab es auf dem Gebiet der ehemaligen DDR nur noch 
in IImenau und Colditz. 


Seit Inbetriebnahme des neuen Werkes in Kahla selbst hatte sich die Kapazität 
wesentlich erhöht. Die ursprüngliche Produktion von 4 800 Tonnen wurde später 
auf 13 500 Tonnen erweitert. 


Der Produktionsumfang steigerte sich von 1971 bis 1976 wie folgt: 


Jahr Tonnage 
1971 8.000 
1972 9 800 
1973 11500 
1974 12 000 
1975 13 000 
1976 13 500 


74 Vgl. ebenda, Bild 3 
75 Vgl. Akte 249, Thüringisches Staatsarchiv Rudolstadt. 


Kahla - Ausbildungsstätte für Lehrlinge 


In Kahla wurden von Anbeginn Lehrlinge ausgebildet, den Grundstein dafür legte 
Eckardt mit seiner Sonntagsschule. 
In der Zeit nach dem 2. Weltkrieg war in Kahla eine zentrale Ausbildungsstätte 
entstanden, in der für die gesamte Feinkeramische Industrie der DDR die Ausbildung 
von Nachwuchs erfolgte. Ca. 60 Lehrlinge pro Jahr erhielten eine Ausbildung als 
Keramdesigner, Kerammaler und -dekorierer für den eigenen Betrieb und später für die 
Kombinatsbetriebe. Für 10 Schüler bestand im Jahr die Möglichkeit, an die Berufs- 
schule nach Colditz delegiert zu werden. Hier konnten sie eine Berufsausbildung als 
Keramtechniker mit Abitur abschließen und danach ein Studium an der Hochschule für 
‚Architektur und Bauwesen in Weimar, Fachrichtung Silikattechnik, aufnehmen. 

Den Weg einer zweieinhalbjährigen Ausbildung gingen in Kahla die zukünftigen Model- 
leure und Lithografen der Erzeugnisentwicklung. Den Besten wurde nach Abschluß der 
Berufsausbildung die Möglichkeit gegeben, eine Erwachsenenqualifizierung als Fach- 
schulausbildung in Heiligendamm oder als Hochschulausbildung in Berlin-Weißensee 
aufzunehmen. 
1990 beschloß die Volkskammer das Gesetz über Berufsschulen. Damit verbunden 
war die Auflösung der Betriebsschulen und Kommunalen Berufsschulen zum 

31. August 1990. 

Der ehemalige Bereich der theoretischen Berufsausbildung ist seit 1. September 1990 


zur Berufsschule des Landkreises geworden und gehört damit zum Schulamt desselben 
Die praktische Berufsausbildung erfolgt in Zusammenarbeit mit der IHK Gera, das 
bedeutet organisatorische und juristische Trennung von Schule und betrieblicher Berufs- 
ausbildung. 

Bis zum 31. Dezember 1990 wurden die Lehrlingswohnheime ebenfalls aus der 
betrieblichen Verantwortung herausgelöst und den Kommunen zur kostenlosen Nutzung 
übergeben. 76 


Kahla als "Entwicklungshelfer" im Ausland 


Das Porzellanwerk Kahla gab vom Jahr 1967 an Unterstützung im Ausland beim 
‚Aufbau von Porzellanwerken durch die Delegierung von Fachkräften, die vor Ort mit 


76 Vgl, Klaus Muche..., Anhang - Lehrausbildung 


ihrem Wissen und Können Hilfe leisteten, wie in der Mongolei, in Kuba (1981), 
Ungarn, Bulgarien, Syrien (1976 bis 1978) und in der Tschechoslowakei 

Eine Unterstützung erfolgte u. a. bei Rekonstruktionsmaßnahmen und beim Neubau 
sowie bei der Inbetriebhaltung. Die delegierten Mitarbeiter wurden in leitenden 
Positionen in den Werken eingesetzt und waren meist über längere Zeiträume 

(1 bis 3 Jahre) in den Werken präsent 

Aus Befragungen mit ehemals delegierten Mitarbeitern ging hervor, daß bei den 
Hilfeleistungen ein breites Spektrum an Arbeiten verlangt wurde. Die Arbeiten 
erstreckten sich von bis dahin nicht ausgeübten Tätigkeiten wie Wiederaufbau eines 
eingestürzten Brennofens, wie Bau von Werkzeugen und Hilfsmitteln, die nicht 
vorhanden waren, bis hin zu anspruchsvollen Leitungstätigkeiten und Aufbau eines 
Managements im Werk. Hinzu kamen Aufgaben wie Lehrtätigkeit zu Fragen der 
Qualitätssicherung u. v.a. Der im Ausland eingesetzte Mitarbeiter war also Manager 
und Hilfsarbeiter zugleich 


Im Porzellanwerk Ulan-Bator, 
‚Rudolf Blech (2. von rechts) 


D; 


Der VEB Vereinigte Porzellanwerke Kahla - 


Stammbetrieb im Kombinat Feinkeramik 


Mit dem 1. Januar 1979 traten wiederum wichtige Veränderungen für den VEB 
Porzellankombinat Kahla ein. 

Zu diesem Datum war der VEB Kombinat Feinkeramik Kahla, mit Sitz in Kahla, 
gegründet worden, der Rechtsnachfolger der VVB (Vereinigung Volkseigener Betriebe) 
Keramik Erfurt wurde. Kahla, bis dahin der VVB Keramik Erfurt unterstellt, gehörte nun 
zum VEB Kombinat Feinkeramik Kahla, dem insgesamt 17 Betriebe der ehemaligen 
DDR (porzellanherstellende Betriebe, Steingutwerke, Rohstoff- und Zulieferbetriebe 
sowie ein Forschungsbetrieb) zugeordnet waren. Kahla wurde damit zum ökonomischen, 
technologischen und künstlerischen Zentrum der Feinkeramischen Industrie in der DDR. 
Die Leitung des Kombinates oblag dem Generaldirektor Klaus-Dieter Schubert. 

Von diesem Zeitpunkt an firmierte Kahla unter VEB Vereinigte Porzellanwerke Kahla. 
Bevor näher auf das Werk Kahla in dieser Zeit eingegangen wird, sollen die Werke des 
Kombinates, die von nun an von Kahla aus geleitet wurden, kurz benannt werden. 


VEB Kombinat Feinkeramik Kahla 
Porzellanherstellende Betriebe 

VEB Vereinigte Porzellanwerke Kahla 
VEB Vereinigte Porzellanwerke Colditz 
VEB Henneberg-Porzellan Ilmenau 

VEB Weimar-Porzellan Blankenhain 

VEB Porzellanwerk Freiberg 

VEB Vereinigte Zierporzellanwerke Lichte 
VEB Porzellanmanufactur Plaue 
Steingutwerke 

VEB Steingutwerk Torgau 

VEB Steingutwerk Elsterwerda 

VEB Gräfenroda-Keramik 

VEB Steingutfabrik Rheinsberg 

t- und Zulieferbetriebe 

VEB Kaolin- und Tonwerke Kemmlitz 
VEB Kaolin- und Tonwerke Salzmünde 
VEB SICOR-Werk Triptis 

VEB Technodruck Leipzig 

VEB MAGMALOR Colditz 
Forschungsbetrieb 

VE WTK Meißen 


Die drei größten Werke des Kombinates, in denen Haushalt- und Hotelporzellan 
hergestellt wurden, waren der VEB Vereinigte Porzellanwerke Kahla, der VEB Henne- 
berg-Porzellan IImenau und der VEB Vereinigte Porzellanwerke Colditz. 

Kahla wurde zu diesem Zeitpunkt als der führende Exportbetrieb für Haushaltporzellan 
der DDR beschrieben. 


Innerhalb der Vereinigung Kahla waren die Einzelbetriebe auf bestimmte Sortimente 
ausgerichtet und spezialisiert. Das Produktionsprofil umfaßte Haushalt- und in geringem 
Umfang Hotelporzellan, Markenporzellan, Kinderspielporzellan sowie Beiartikel und 
Ziersortimente. 


Uhlstädt war als Zulieferer von Henkeln spezialisiert worden. Die Sandgrube Alten- 
dorf war Rohstofflieferant für Kahla und andere Kombinatsbetriebe. 

Kahla selbst hatte in diesem Zeitraum mehrere Formen in der Produktion und fertigte in 
geringem Umfang zu einigen Haushaltporzellanformen ein Hotelporzellansortiment. Das 
gefragte Zwiebelmusterdekor auf der Form "Romantika" wurde nach einer Kombinats- 
entscheidung an das Werk Triptis abgegeben, das sich neben wenigen anderen Formen 
auf diese Form mit dem Zwiebelmuster spezialisiert hatte 

Das Werk Könitz erhielt 1986 die erste automatische Tassenproduktionslinie, wodurch 
die Arbeitsbedingungen in diesem Werk wesentlich erleichtert und die Tassenpro- 
duktion beträchtlich gesteigert werden konnten. Neben der Herstellung von Tassen und 
einem geringen Anteil an der Produktion von Haushaltporzellan als Zulieferer zu 
anderen Betrieben war Könitz immer ein Hersteller von einem umfangreichen Beiartikel- 
sortiment wie Etageren, Tafelaufsätzen, Weihnachtsglocken, Ostereiern u. v. a. 
Reichenbach, ein Hersteller von hochwertigem Markenporzellan in der Vereinigung 
Kahla, behielt sein Produktionsprofil bei. Kurz vor der Wende erhielt dieses Werk im 
Rahmen einer Sonderinvestition neue moderne französische Brennaggregate. 

Das Werk Eisenberg, ein Betrieb, der noch immer durch fehlende Investitionen mit der 
Rundofentechnologie arbeiten mußte, hatte neben hochwertigen Hochhenkeltassen das 
beliebte Strohmuster (auch unter Strohblume oder Blau Saks bekannt; ein Unterglasur- 
dekor) seit 1869 bis 1973 gefertigt. Von hier an wurde das umfangreiche Sortiment 
mit traditioneller Bodenmarke in Kahla selbst hergestellt. 

Rudolstadt-Volkstedt hatte sich barocken Formen verschrieben und war mit seinen 
Produkten in die Kategorie der Markenporzellanhersteller einzureihen. Zur Sortiments- 
fertigung gehörten geschlossene Formen, produziert als Kaffee-, Mokka- und Tafel- 
service mit diversen, der Form entsprechenden Zusatzartikeln. 
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Gera mit seinen Betriebsteilen Langenberg und Roschütz produzierte ebenfalls 
barocke, aber weniger anspruchsvolle Formen mit Lüsterdekoration, die vorwiegend in 
die Sowjetunion exportiert wurden. Auch dieser Betrieb krankte durch fehlende 
Investitionen an veralteten Technologien, wie z.B. der Rundofentechnologie. 
Königsee war innerhalb der Vereinigung und in der gesamten DDR der einzige 
Kinderspielporzellanproduzent. Im Sortiment waren die unterschiedlichsten Formen als 
Kaffee- und Speiseservice mit den verschiedensten Dekorationen. 


Bis 1984 war der VEB Vereinigte Porzellanwerke Kahla ein eigenständiger Betrieb 
innerhalb des VEB Kombinat Feinkeramik Kahla. In diesem Jahr wurde Kahla sogenann- 
ter Stammbetrieb des Kombinates, das bedeutete, daß die Vereinigung über das 
Kombinat geleitet wurde. 

Nach dieser Entscheidung gab der langjährige Betriebsdirektor Helmut Schröter 1985 
die Leitung des Werkes an Heinz Brauer ab 

Nach ihm ist Walter Holfert, ein Kombinatsleitungsmitglied, von 1986 bis 1987 mit 
der Führung des Betriebes betraut worden. 

Ab 1987, nach Auflösung dieses Leitungsmodells und der erneuten Eigenständigkeit 
der Vereinigung innerhalb des Kombinates, war Titus Maszlanka vom Ministerium als 
Direktor der Vereinigung eingesetzt worden 

‚Anfang desselben Jahres schied das Werk Triptis aus der Vereinigung Kahla aus und 
wurde selbständig. 


In den letzten Jahren waren im Werk Kahla eine Reihe von Neuentwicklungen einge- 
führt worden. So erhielt die Konstruktion einen CAD-Arbeitsplatz (CAD = Compu- 
ter-Aided Design, rechnergestütztes Konstruieren). Eine CAD/CAM-Maßnahme 


(CAM = Computer-Aided Manufacturing) zur rechnergestützten Fertigungsvorberei- 
tung hielt Einzug 

Das international Fuß fassende Verfahren des isostatischen Pressens mit Trockengranulat 
in der Feinkeramik wurde ab 1986 in Kahla für Flachgeschirr erprobt. 

Im Bilderlager, zum Schneiden der Schiebebilder für die Dekoration, wurde ein 
Perforierroboter eingesetzt, womit die Handarbeit des Schneidens von Bildern abgelöst 
werden konnte. 

1989 erfolgte die Endmontage von automatisch gesteuerten Gießanlagen, die 
vorrangig zur Fertigung von Großartikeln genutzt wurden 


Im Frühjahr des Wendejahres 1989 erzielte das Gestalterteam des Werkes Kahla mit 
der Form "Concertino", einer Serie mit einem breiten Beiartikelsortiment, großen Erfolg, 
Mit dieser Form war eine gute Ergänzung zur "Melodie'-Serie entstanden. Die 
"Concertino" ist so gut verkauft worden, daß zusätzlich Teile als Hotelsortiment 


entwickelt wurden. 


Form *Concertino" 


Am 1. Juni des Jahres 1989 wird das Werk Reichenbach eigenständiger Betrieb, er 
löst sich aus der Vereinigung Kahla heraus 
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Kahla Porzellan nach der politischen Wende in 
Deutschland 


Gründung der KAHLA-Porzellan GmbH 


Mit Wirkung vom 1. Januar 1990 ist der VEB Vereinigte Porzellanwerke Kahla 
wieder juristisch selbständig geworden. Er hatte sich aus dem VEB Kombinat Fein- 
keramik herausgelöst. 


Zum 31. Mai 1990 wurde das Kombinat Feinkeramik aufgelöst, Eine Gruppe, die mit 
der Überführung der 18 ehemaligen Kombinatsbetriebe in GmbHs befaßt war, 
arbeitete noch bis zum 30, Juni 1990, 


Im Frühjahr 1990, dem 825. Jahr der Leipziger Messe, war Kahla im traditionellen 
Messehaus in der Mädlerpassage mit der Grundform "Melodie" und den daraus 
weiterentwickelten Formen "Terzett", "Blues", "Moll", "Dur', "Bolero" präsent. Außer- 
dem wurden die Formen "Dominante", "Concertino", "Comodo", "Lambada', 
"Sinfonia", "Sinfonietta" sowie diverse Kindergedecke vorgestellt. Die Form "Concertino" 
war auf 60 Einzelteile erweitert worden. Mit der Form "Comodo" wurde zu dieser 
Messe Neuland beschritten. In einem einheitlichen umsatzstarken Dekor wurde diese 
Form zusammen mit Emaillegeschirr, Besteckgarnituren, Thermoskannen und Gläsern 
ausgestellt. Diese Art der Zusammenarbeit damals noch existierender DDR-Betriebe 
hatte aber für die Zukunft keinen Bestand. 

Die Verkaufsabschlüsse tätigte das Verkäuferteam erstmalig in eigener Verantwortung. 


Am 1. Juni 1990 wurde die Kahla-Porzellan GmbH mit den Betriebsteilen Kahla, 
‚Könitz, Gera-Roschütz, Rudolstadt-Volkstedt, Königsee und! Eisenberg gegründet. 

Die Eintragung ins Handelsregister lautet wie folgt: 

19. Juli 1990 

’HRB 10-301 — Kahla-Porzellan Gesellschaft mit beschränkter Haftung, Kahla, 
(Ernst-Thälmann-Straße 38). Gegenstand des Unternehmens: Entwicklung, Herstel- 
Jung und Vertrieb von keramischen Erzeugnissen aller Art, insbesondere Haushalt-, 
‚Hotel. und Kinderspielwarenporzellan. Stammkapital 30.000.000 Mark. Geschäfts- 
führer: Titus Maszlanka, Diplom-Ingenieur in Gera. Gesamtprokura: Joachim Kutzner in 
‚Kahla; Woltram Ritter in Kahla; Wolfgang Hölzer in Orlamünde. Je zwei Prokuristen 
vertreten die Gesellschaft gemeinschaftlich. Gesellschaft mit beschränkter Haftung. 
Umwandlungserklärung mit Gesellschaftsvertrag am 13. Juni 1990 abgeschlossen. Die 
Gesellschaft hat einen oder mehrere Geschäftsführer. Ist ein Geschäftsführer bestellt, 

so vertritt er die Gesellschaft allein. Sind! mehrere Geschäftsführer bestellt, wird die 


Gesellschaft gemeinschaftlich durch zwei Geschäftsführer oder durch einen Geschäfts- 
führer in Gemeinschaft mit einem Prokuristen vertreten. AAlleinvertretungsbehugnis kann 
erteilt werden.” 


Im August desselben Jahres war Kahla mit einem sehr kleinen "Messestand", der zum 
ehemaligen Ausstellungskomplex des Außenhandelsbetriebes Glas/Keramik Berlin 
gehörte, auf der Frankfurter Konsumgütermesse vertreten. Kurz nach der Frankfurter 
‚Ausstellung fand die Internationale Herbstmesse in Leipzig statt. 

Der Prokurist und Leiter des Bereiches Verkauf/ Marketing, Joachim Kutzner, bezeichnete 
diese Messe als wesentlichen Prüfstein für die weitere Arbeit des Unternehmens. Die 
Eigenverantwortung des Werkes war weiter gestiegen, auch das Kombinat wie ehemals 
der Außenhandelsbetrieb Berlin waren in ihrer übergeordneten Funktion weggefallen. 
Hinzu kamen durch den gemeinsamen europäischen Markt neue Bedingungen, wie 


Wegfall der Zölle, Lizenzen, Quotenregelungen und handelspolitische Beschränkungen. 


Die Bedingungen zwischen Leistungsangebot (Erzeugnis an sich, Form und Dekor, 
Qualität, Preis, Lieferservice) und Nachfrage wurden für Kahla erstmals komplex 


wirksam. 


Der Charakter der Messe hatte sich im Vergleich zu dem der Vergangenheit geändert. 
Die Kunden disponierten kurzfristiger, Aufträge konnten nicht mehr wie bisher in 
großem Umfang geschlossen werden. Die meisten Kunden zogen es vor, ihre Kollektio- 
nen in Kahla direkt abzustimmen. Das neue Preisniveau führte dazu, daß die Kunden 
keine großen Losgrößen mehr nahmen. Von Kahla erwartete man eine bedeutend 
bessere Qualität, hochwertigere Veredlungen und kürzere Lieferfristen. Das bedeutete, 
mehr Flexibilität in allen Bereichen zu erzielen. 77 


Nach neuen Vertriebswegen im Inland wurde gesucht. Durch die Vereinigung Deutsch- 
lands und die Währungsunion entstanden ab August 1990 veränderte Absatz- 
bedingungen im eigenen Land. Man versuchte, sich durch ambulanten Handel auf 
Märkten und durch die Beschäftigung von Außendienstmitarbeiten auf die neue 
Situation einzustellen. 

‚Aber nicht nur im Inland stellte sich die Lage problematisch dar, auch im Export traten 
Probleme auf. Waren viele Kunden im Ausland den Produkten von Kahla treu geblie- 
ben, so brachen die Exporte in die USA, nach Kanada und in die Sowjetunion, 
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ehemals der größte Abnehmer, völlig weg. Exportiert wurde weiterhin in die Länder 
Holland, Italien, Belgien, Frankreich, ‚Griechenland, Libanon, Norwegen, Schweden, 
Dänemark, Finnland, Island, Österreich, Schweiz, Kroatien und Slowenien. 


Im August 1990 setzten Sanierungsmaßnahmen in der GmbH mit ihren Zweigwerken 
ein. Sie beinhalteten zum damaligen Zeitpunkt drei Hauptpunkte: 

1. Personalkonzeption 

2. Einführung neuer Formen 

3. Senkung der Verluste"? 


Der Personalabbau begann, Strukturveränderungen setzten ein. 

Zu den Sanierungsmaßnahmen gehörte auch die Ausgliederung der Zweigwerke, was 
in den meisten Fällen einer Schließung der Werke gleichkam. Diese drastische Maßnah- 
me betraf die Werke Eisenberg, Königsee, Rudolstadt-Volkstedt und Gera-Roschütz mit 
‚dem Betriebsteil Langenberg. Diese Werke waren durch fehlende Investitionen zu DDR- 
Zeiten und die dadurch bestehenden veralteten Technologien, meist Rundofen- 
technologien mit den damit verbundenen Umweltbelastungen, unter den neuen 
Bedingungen nicht zu halten. 

‚Alle Werke wurden Ende November/Dezember 1990 nach einem Stufenprogramm 
stillgelegt. Von der Schließung der Werke waren ca. 770 Arbeiter und ca. 100 
‚Angestellte betroffen. 7? 

‚Als einziges Werk vermochte Könitz auf eigenen Beinen zu stehen und gründete 1992 


eine GmbH. 


Im Werk Kahla begann man mit der Ausgliederung von Handwerksbereichen. Den 
‚Anfang machte die Kraftfahrzeugwerkstatt, die privatisiert wurde, später schloß sich die 
Zimmerei einem Baubetrieb an. Soziale Einrichtungen wurden geschlossen, wie z. B. die 
Werkküche. Die Versorgung übernahm eine Catering-Firma. 


Am 12. Oktober 1990 stand der erste Sozialplan, der vom Geschäftsführer Titus 
Maszlanka und dem Betriebsratsvorsitzenden Klaus-Dieter Kunze unterzeichnet wurde. 
Der Sozialplan wurde wirksam für die vom 1. August bis 31. Dezember 1990 
Entlassenen 
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Betriebsrat und Geschäftsführung waren im Verlaufe des gesamten Jahres bemüht, 
Investoren für das Werk zu finden. Im August hieß es, daß eine Beteiligung von 
ausländischem Kapital angestrebt wird, um Mittel für die Modernisierung der Anlagen, 
Technologie und für die Erneuerung der Erzeugnisse verfügbar zu haben. 

Im Dezember 1990 reichte die Geschäftsführung ein erstes Sanierungskonzept bei der 
Treuhandanstalt in Berlin ein. In diesem Konzept war von einem Jahresumsatz von 
120 Millionen DM ausgegangen worden. 

Das Konzept lehnte man in Berlin ab. Die Erarbeitung eines zweiten Sanierungs- 
konzeptes war die Folge. Hieran war maßgeblich Florian J. Hoffmann beteiligt, ein 
Unternehmensberater und Rechtsanwalt aus Düsseldorf. Eingereicht wurde dieses 
Konzept am 5. Februar 1991. Es sah nur noch einen Jahresumsatz von 

40 Millionen DM vor sowie notwendige Veränderungen der Fertigungsanlagen, die 
Einschaltung eines Marketingexperten und den Abbau der Belegschaft von 1 600 auf 
ca. 700 Arbeitnehmer. 


Zielsetzung des Sanierungskonzeptes war es, innerhalb von 2 Jahren rentabel zu 
arbeiten. Derzeit produzierte man mit bis zu 50 000 DM Verlust pro Tag. Als 
positiver Aspekt kam die Erdgasumstellung in Kahla hinzu. Im Juli 1991 sollte der 
‚Anschluß der Stadt und damit des Werkes erfolgen, wodurch sich die Kosten im 
energetischen Bereich wesentlich verringerten. In Zahlen ausgedrückt lagen die Kosten 
bei Stadtgas für eine Tonne Porzellan bei 3 000 DM, bei Erdgas für eine Tonne 
Porzellan bei 700 DM. Hierdurch erhöhte sich die Chance zur Annahme des 
Sanierungskonzeptes. 


In diese Zeit hinein, in der es um das blanke Überleben des Werkes ging, fielen Tarif- 
verhandlungen, die am 14. Februar 1991 mit den Arbeitgebern gescheitert waren. 
Man hatte versucht, in den neuen Bundesländern für die Feinkeramische Industrie ein 
absolutes Billiglohngebiet zu errichten. Das Tarifangebot lag zwischen 5,27 DM und 
7,90 DM, die monatlichen Gehaltssätze zwischen 1 031 und 2 188 DM - 
einschließlich aller bisher gezahlten betrieblichen Lohnbestandteile. Das bedeutete, man 
hätte weniger verdient als bisher. 

Ein erster Warnstreik vor dem Werktor setzte Zeichen. Transparente wie "Arbeitgeber- 
verband bringt Armut ins Thüringer Land” oder "Als Schwache sind wir nicht schwach 
und hilflos" kennzeichneten die herrschende Stimmung. 80 


80 Vgl. Jenaer Nachrichten 
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Die Treuhandanstalt Berlin wollte nur bei Privatisierung die Altlasten und Liquiditäts- 
und Exportbürgschaften übernehmen. Im April 1991 endlich wurde das Konzept 
angenommen und befürwortet. Es legte den Erhalt von 800 Arbeitsplätzen und 
Investitionen innerhalb der nächsten 2 Jahre von 28 Millionen DM fest. Die Treuhand 
hatte sich zur Übernahme von Altlasten verpflichtet 


Die Privatisierung der KAHLA-Porzellan GmbH und Übernahme des 
Werkes durch Florian J. Hoffmann 


Am 24. April 1991 wurde der Kaufvertrag zwischen der Treuhandanstalt Berlin und 
‚dem Düsseldorfer Rechtsanwalt und Unternehmensberater Florian J. Hoffmann als 
mehrheitlichem Gesellschafter sowie dem Finanzberater Dr. Udo Ueing wirksam 

Der neue Marktauftritt wurde überschrieben mit "Kahla, ist die populäre Marke". Ziel 
war es, Kahla als Porzellanmarke für breite Zielgruppen zu positionieren. Dieses 
Markenkonzept sollte Kahla auch wieder zu internationaler Bekanntheit verhelfen 

Die kurze Zeit bis zur Frankfurter Herbstmesse, Ende August 1991, nutzte man, um 
die neue Porzellanform "Cocoo" und Dekore wie "Marilyn Monroe", "Pepita", "Pucci- 
Style" und "Beethoven" zu entwickeln. Unter dem Motto "Vom Osten her rischt es 
kräftig auf" fand der Messeauftritt auch in den Medien Beachtung 


Messestand Frankfurt/Main 
1991 


‚Form "Cocoo 
Dekor "Marilyn Monroe 


Noch zu DDR-Zeiten wurde mit der Entwicklung von zwei Schnellbrand-Rollenöfen die 
Grundlage zur Erhaltung der Wettbewerbsfähigkeit geschaffen. Mit der Zündung im 
Oktober 1991 und einem Investitionsaufwand von rund fünf Millionen DM konnte 
eine neue Ära der Brenntechnik im Porzellanwerk Kahla eingeleitet werden 


Moderner Rollenofen kr 
Glattbrand, Erdses bekeuert 


Zur "Ambiente" und zur Herbstmesse 1992 in Frankfurt stellte Kahla neue Haushalt- 
formen vor und konnte so dringend erforderliche Abschlüsse tätigen. Ende des Jahres 
wurden in der Presse erste Meldungen über Verluste verlautbar, die mit einem zweistel- 
ligen Millionenbetrag weit höher als erwartet ausgefallen waren. 

Das Unternehmen habe durch eine allgemeine Schwächeperiode in der Branche im ersten 
Halbjahr herbe Rückschläge einstecken müssen. Durch den scharfen Verdrängungs- 
wettbewerb sei bei den deutschen Produzenten von Massenporzellan die Absatzmenge 
in diesem Jahr über zehn Prozent gesunken. In die Neuentwicklung von Haushalt- und 
Hotelporzellan sowie in den Ausbau des Vertriebsnetzes wurden 2,5 Millionen Mark 
investiert, für die Erneuerung der Technik sowie den Aufbau von Verkaufsläden in 
deutschen Großstädten hatte man im Jahr 3,5 Millionen Mark vorgesehen." 


Im Frühjahr 1993 spitzte sich die finanzielle Lage des Unternehmens zu. Im Sommer 
waren wöchentlich zwei Tage Kurzarbeit für die Mehrzahl der Beschäftigten unumgäng- 
lich. Begründet wurde die Maßnahme mit der anhaltend schlechten Konjunkturlage in 
der Porzellanindustrie und dem Ausbleiben einer Landesbürgschaft, die erforderliche 
weitere Investitionen hätte abdecken sollen.8? 
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Staatliche Förderung wurde Kahla auf der Basis eines grundlegenden Sanierungs- 
konzeptes und Finanzierungsmodells in Aussicht gestellt. Da sich kein neuer Investor 
fand, war der Konkurs unvermeidlich: Am 23. Juli 1993 entzog der Betriebsrat dem 
Geschäftsführer Hoffmann das Vertrauen. Am 10. August 1993 stellte Hoffmann 
beim Geraer Konkursgericht Antrag auf Gesamtvollstreckung des Unternehmens. 


Trotz der schwierigen Lage im Unternehmen war Kahla im August 1993 auf der 
Herbstmesse vertreten. Die dort getätigten Abschlüsse sicherten zunächst die Weiter- 
arbeit des Betriebes. Am 21. September ging über den Pressedienst folgende 
Meldung aus dem Unternehmen: 

"Das Thüringer Unternehmen KAHLA-Porzellan GmbH, welches unter der Aufsicht 
des Sequesters Joachim Schneider ab Ende diesen Monats im Konkurs' fortgeführt 
wird, hat das neue Personalkonzept dem Betriebsrat vorgestellt. 


Derzeit beschäftigt KAHLA-Porzellan GmbH insgesamt 665 Mitarbeiter, Mit 
sofortiger Wirkung werden 192 Freistellungen ausgesprochen. Ursprünglich war man 
von dem kurzhistigen Verlust von 300 Arbeitsplätzen ausgegangen. 


Wie von Joachim Schneider mitgeteilt wurde, ist eine stärkere Freisetzung derzeit nicht 
möglich, da die fertigungsprozeßtechnische Anpassung Zeit erfordert und die Kunden 
von KAHLA-Porzellan eine kontinuierliche Belieferung ihrer Sortimente erwarten. 


Mit weiteren Rationalisierungsmaßnahmen muß gerechnet werden. Voraussetzung dafür 
sind entsprechende Investitionen. Die Konzeption einer geplanten Auffanggesellschalt 
‚soll in Kürze vorgestellt werden. 


Titus Maszlanka Joachim Schneider 
Geschäftsführer Rechtsanwalt und Sequester" 


Am 21. September 1993 legte Hoffmann nach zweijähriger Tätigkeit die Unter- 


nehmensleitung der KAHLA-Porzellan GmbH und sein Amt als Präsident der 
Ostthüringer Industrie- und Handelskammer nieder. 
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Ein neues Kapitel in der Unternehmensgeschichte » » » » ® 


Die Gründung der KAHLA/ Thüringen Porzellan GmbH und die 
Übernahme durch Günther Raithel 


Am 1. November 1993 gründete Günther Raithel die "Auffanggesellschaft" 
KAHLA/ Thüringen Porzellan GmbH. Raithels Konzept für einen Neuanfang fand 
sowohl bei den Banken als auch bei der Landesregierung Zustimmung. 


Man ging von einer Beschäftigtenzahl von ca. 380 Mitarbeitern aus. 
Die Tatsache, daß das Unternehmen in der Lage war, die Liquidität 
zu sichern und das Weihnachtsgeld ausgezahlt würde, gab zu neuer 
Hoffnung Anlaß. 84 

Am 1, Februar 1994 war es soweit: Mit dem Start der KAHLA/ 
Thüringen Porzellan GmbH konnte der wichtige Porzellanstandort im 
Raum Jena erhalten werden. Als geschäftsführender Mehrheits- 
gesellschafter zeichnet Günther Raithel mit 51 Prozent verantwortlich; 
49 Prozent werden durch die Thüringische Industriebeteiligungs- 


gesellschaft, Erfurt, gehalten. Keane di 
Mit einer Landesbürgschaft wurde das Unternehmenskonzept Thür a Se 
anerkannt. Dadurch konnten 414 Arbeitsplätze erhalten werden. Di. Bernhard Vogel 


Das umfassende Erneuerungskonzept sah eine konsequente und kontinuierliche Moder- 
nisierung der Fertigung, des Produktprogramms und der Vermarktung vor. 

Symbolischer Auftakt für den Neubeginn bildete die neue Bodenmarke, bzw. das neue 
Firmensignet. Eine stilisierte Krone spannt den Bogen von der traditionellen Vergangen- 
heit in die moderne Gegenwart und Zukunft. 

Um sich am Markt und beim Verbraucher einen Namen zu machen, wurde im Bereich 
Haushaltporzellan eine Differenzierung in zwei Produktlinie vorgenommen. Die Linie 
"KAHLA Elegance" steht für klassische Porzellanformen und -dekore in zeitgemäßer 
Eleganz. Auch traditionelle Klassiker wie das Zwiebelmuster oder barocke Formen und 
Blumendekore sind in dieser Linie vertreten 


Mit der Produktlinie "KAHLA Modern" geht das Werk neue Wege. Hier werden 
aktuelle Themen, Trends und Moden in bzw. auf Porzellan inszeniert. Mit diesen 
Produkten sollen verstärkt junge und junggebliebene Kunden angesprochen werden. 
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Erste Kostproben des neuen Produktverständnisses gab Kahla bereits zur "Ambiente" 
1994 in Frankfurt. "Aronda", eine moderne Porzellanform, entwickelt von der 
Designerin Barbara Schmidt, wurde vorgestellt. Auch die Kahla Short Sets, kombinier- 
bare Klein-Service mit unkonventionellen Trend-Dekoren, fanden bei den Fachbesuchern 
Anklang, 


‚Auf der Herbstmesse präsentierte Kahla "Change". Ein Short Set, dessen Name 
Programm ist. Denn damit propagiert Kahla Abwechslung und Vielfalt bei Tisch: 
Porzellan passend zur Persönlichkeit, zum individuellen Lebensstil und jeweiligen 
‚Ambiente. Unterschiedlich gestaltete Serviceteile laden ein zum "Tischlein-deck-dich“ 
in immer neuen Kombinationen und Konstellationen 


Daß Kahla mit seinen Produkten nicht nur Gespür für den Markt, sondern auch 
ausgesprochenes Formgefühl bewies, machten die Designauszeichnungen für die Form 
"Aronda" deutlich. Die neue Porzellanform erhielt im April 1994 eine Anerkennung im 
Rahmen des Thüringer Preises für Produktdesign, gefolgt von der "Form ‘94", verliehen 
vom Bundesverband Kunsthandwerk 


Form "Aronda“ 


Neben der Entwicklung des Produktprogrammes stand die Modernisierung der 
Produktionsanlagen an. Schwerpunkt dieser Maßnahme war die Inbetriebnahme eines 
neuen Schnellbrandofens am 28. November 1994. Mit diesem, in Deutschland 


einzigartigen automatischen Brennlinien- und Fertigungskonzept für Flachgeschirre verfügt 
Kahla über modernste Produktionstechnik. Die Anlage sorgt für einen rationellen 
Fertigungsablauf bei höchster Qualität. Mehrere Arbeitsgänge — Glasieren, Beladen, 
Brand und Schleifen — werden gekoppelt und automatisch ausgeführt. 


‚Flachgeschirrlinie 


Die Anlage ist sieben Tage ohne Unterbrechung in Betrieb. Bei einer Durchlaufzeit von 
5 Stunden (zuvor über 30 Stunden) können täglich ca. 8 Tonnen Flachgeschirr 
hergestellt werden 


Insgesamt 8,5 Millionen Mark wurden 1994 in neue Maschinen und Anlagen 
investiert, Das Gesamtvolumen des Sanierungsprogrammes beläuft sich bis 1997 im 
investiven Bereich auf ca. 17 Millionen Mark. Kahla soll zu einem der modernsten 
Betriebe Europas ausgebaut werden. 


Im Neugründungsjahr 1994 konnte mit 370 Beschäftigten ein Umsatz von 

25 Millionen DM erzielt werden. Fünfzig Prozent des Umsatzes gingen durch Export 
in Länder wie Italien, Frankreich, Holland, Schweiz und Österreich. Fernost und die 
USA sind als potentielle Absatzmärkte im Gespräch. 


Im Frühjahr "95 überraschte Kahla die Fachwelt und das Messepublikum in Frankfurt mit 
der Präsentation der Kahla Geschenkekollektion. Beispielhaft dafür: "Surprise", ein 
ebenso formschönes wie (multi-)funktionales dreiteiliges Set, entworfen von Nikolaus 
Müller-Behrendt. Prof. Wolf Karnagel gestaltete die Serie "Drift" - Vasen, Dosen und 
Leuchter in klassisch modernem Design. Ein Entwurf, den der Bundesverband Kunst- 
jandwerk mit der "Form "95" honorierte. 


»(@ 
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Form "Surprise Form "Dre 


Im Frühjahr hatte der als zweites Standbein konzipierte Bereich Kahla Hotelporzellan 
Premiere. Auf den zentralen Fachmessen in Frankfurt, Hamburg, Nürnberg und Leipzig 
zeigte Kahla, welche Zielgruppen man in der Welt der Gastlichkeit erschließen will: 
Von der System- bis zur Spitzengastronomie deckt Kahla Hotelporzellan mit individuel- 
len Serien alle gastronomischen Bedürfnisse ab. 


Das Jahr der Neugründung fiel — ein gutes Omen - ins einhundertfünfzigste Firmenjahr. 
Doch Zeit und Muße, die Jubiläumsfahnen zu hissen, fand man erst, nachdem man die 
Grundlagen für die weitere Entwicklung des Unternehmens geschaffen hatte. Im 
Oktober 1995 feiert Kahla das historische Ereignis nicht nur im Kreise von Mitarbei- 
tern, Kunden und Freunden des Hauses, sondern auch mit einem Porzellan: der 
Jubiläumsedition "Golden Fantasy", gestaltet nach Originalen der Künstlerin Christine 
Bartels. 


‚Auch das Porzellan von morgen hat bei Kahla bereits Formen angenommen. So konnten 
sich beim 1995 stattfindenden Porzellan Workshop "Kahla Kreativ" fünfzehn internatio- 
nale Künstler, Keramiker, Bildhauer und Designer vier Wochen lang in den Kahlaer 
Werkshallen mit der Materie und dem Material Porzellan auseinandersetzen. Die 
Ergebnisse und das anschließende Symposium zum Thema "Kunst, Design und Produk- 
tion" machten deutlich, daß die Zukunft der Porzellangestaltung und damit die der 
KAHLA/ Thüringen Porzellan GmbH voller Herausforderungen und Möglichkeiten ist. 


Anhang 


Zeittafel 

Bodenmarken 

Lageplan, Gebäude und Betriebe der Porzellanfabrik 

Beschäftigtenzahlen des Werkes Kahla (auszugsweise) von 1844 bis1994 
Besitzer und Direktoren der Porzellanfabrik von 1844 bis 1994 

Formen und Dekore (eine Auswahl) 


Quellenverzeichnis 


): 


oo. Zeittafel 


1843 


1844 


1845 


1848 


1856 


1859 


1864 


1868 


1870 


1872 


1873 


1874 


1876 


1881 


18. Mai, Erteilung der Konzession zum Bau einer Porzellanfabrik an den 
Kaufmann Christian Jacob Eckardt; Anfang Juni, Baubeginn außerhalb der 
Stadtmauer Kahlas an der Rudolstädter Straße; 


27. August, Produktionsbeginn, 1 Brennofen mit Holzfeuerung; 
23. Oktober, erster Brand; (20 Beschäftigte); 


Jahresproduktion 10 Tonnen; 
Exportbeginn: Türkei, Westindische Inseln, Skandinavi-sche Länder; 
(20 Festangestellte, 30 - 35 Heimarbeiter); 


Rückgang des Absatzes; (50 Beschäftigte); 

17. September, Zwangsversteigerung; 

neuer Eigentümer Gutsbesitzer Friedrich August Koch; 
01. Oktober, Leiter der Fabrik Robert Eduard Koch 


(Schwager Kochs und späterer Schwiegersohn von Eckardt); 


14. Februar, Erteilung der Konzession zum Weiterbetreiben der Porzellan- 
fabrik an Friedrich August Koch; 


Bau eines 2. Brennofens mit Steinkohlenfeuerung; 
neue Exportländer: England, Schottland, Niederlande; (140 Beschäftigte); 


16. März, erster Streik der Kahlaer Porzelliner um 12-Stunden-Tag mit 
6-Tage-Woche; 


Verkauf an den Sohn Friedrich August Hermann Koch; (180 Beschäftigte); 


Bau eines Kesselhauses mit der 1. Dampfmaschine direkt an den Hauptge- 
bäuden; 


Eröffnung der Saalebahn - bessere Transportbedingungen; 
01. August, Einstellung des Werkmeisters Johann Bünzli; 


März, Einbau eines 2. Dampfkessels; 
September, Fabrik 25 Jahre im Besitz der Familie Koch; (300 Beschäftigte); 


1883 


1884 


1885 


1888 


1889 


1890 


1891 


1894 


1900 


1901 


1903 


1904 


1904 - 


1906 


1907 


1912 


Erwerb der Beyerschen Wiesenmühle (Nähe Bahnhof); 
Wiesenmühle erhält eine Dampfkesselanlage; 


Kahlaer Porzellan erlangt Weltruf durch Kobaltblau; neue Exportländer: 
Italien, Japan, Amerika; (400 Beschäftigte); 


05. Januar, Gründung der Aktiengesellschaft durch Bankhaus Strupp 
Meiningen, 


Vorstand: Friedrich August Hermann Koch, Johann Bünzli, Leopold Frank; 


‚Aufkauf der „Alten Lehmannschen Fabrik“ mit deren Anteil an der Saal- 
mühle; 


Inbetriebnahme der neugebauten Porzellanfabrik in Hermsdorf als Filiale 
Kahlas; Erwerb der Zwickauer Porzellanfabrik als weitere Filiale; 


Friedrich August Hermann Koch scheidet aus dem Vorstand der AG aus; 
Johann Bünzli übernimmt die Oberleitung der Fabrik; 


5Ojähriges Bestehen der Porzellanfabrik; 

Kahla AG kauft die Jägersdorfer Mühle, Ausbau zur elektrischen Zentrale; 
Errichtung der Bahnhofsfabrik; (700 Beschäftigte); 

Direktoren: Karl Potzler, Eduard Bolbrinker und Dr. Heinrich Lange; 


Erwerb von Grundstücken an der Bahnhofstraße, Erweiterung der Wiesen- 
mühle durch Neubau; 


Bau und Inbetriebnahme des Porzellanwerkes Freiberg als Filiale von 
Kahla; 


Übernahme der Kemmlitzer Kaolinwerke; 


Errichtung der Gasfabrik an der Jenaer Landstraße; 
01. August, erster Brand im Gasglattbrandofen; 


1914 


1917 


1919 


1921- 


1922 


1922 


1927 


1927 


1928 


1934 


1937 


1940 - 


1944 


1945 


1946 


Direktor Heinrich Fillmann; teilweise Umstellung der Produktion auf 
Kriegsware: Isolatoren; (1 000 Beschäftigte); 


Februar, Erwerb von Aktienanteilen der H. Schomburg & Söhne AG; 


Erwerb der Aktienmajorität der Porzellanfabrik E. & A. Müller AG in 
Schönwald; 


Abriß der „Alten Lehmannschen Fabrik“, \ 
Bau eines neues Verwaltungsgebäude (heutiges Arztehaus);; 


23. Mai, Bildung der HESCHO 
(Hermsdorf-Schomburg-Isolatoren GmbH); 


Direktor Heinrich Schröder; 


Fusion mit der H. Schomburg & Söhne AG, der Porzellanfabrik 

E. & A. Müller AG und der Porzellanfabrik Schönwald AG; 
‚Angliederung der Werke: Schönwald, Arzberg, Margarethenhütte, 
Freiberg und Roßlau; 


Stillegung der „Oberen Fabrik“ (Eckardtsche Fabrik); 
(1 235 Beschäftigte); 
Direktoren: Heinrich Schindhelm, Max Reise 


Umstellung der Produktion auf Kriegsware: Isolatoren, Kondensatoren; 
(959 Beschäftigte); 


Zerstörung der Gasgeneratorenanlagen durch amerikanische Tiefflieger; 
Wiederaufnahme der Geschirrproduktion; 
(Anfang d. J. 150 Beschäftigte, Ende d. J. 400 Beschäftigte); 


Herauslösung aus der AG; Treuhänder wird der damalige Betriebsrats- 
vorsitzende Willy Hart; Gründung der Sowjetischen Aktiengesellschaft 
(SAG), Keramische Werke HESCHO-KAHLA;, 

hohe Reparationsleistungen an die UdSSR, 


1947 


1952 


1958 


1960 


1961 


1963 


1964 


1967 


1968 


1969 


verstärkter Export: Belgien, Dänemark, Holland, Norwegen, Schweiz und 
Übersee; (1 176 Beschäftigte); 


01. Mai, Übergabe des SAG-Betriebes in Volkseigentum; 
Direktor Willy Hart; (1 900 Beschäftigte); 


01. August, Direktor Adolf Beierlein; 
12. Oktober, erster symbolischer Spatenstich zum Bau des neuen 
Porzellanwerkes; 


Direktor Rudolf Börner; 


Einweihung des größten und modernsten Porzellanwerkes Europas 
(Tunnelofentechnologie); 

28. Oktober, Antemperung des 1. Tunnelofens; schrittweise Verlegung der 
alten Produktionsstätten ins neue Werk (bis Ende 1962); 

(1 923 Beschäftigte), 


Werkdirektor Gerhard Henniger; 


Zusammenschluß der Vereinigung Ostthüringer Porzellanwerke Könitz 
(Betriebsteile: Kleindembach, Freienorla, Probstzella) mit dem VEB 
Porzellanwerk Kahla zum VEB Vereinigte Porzellanwerke Kahla-Könitz; 
(1.673 Beschäftigte); 


Inbetriebnahme einer hochproduktiven Tellerdrehanlage; 


01. Januar, Zusammenschluß der Volkseigenen Betriebe 

Porzellanwerk Triptis; Porzellanwerk Gera-Roschütz, Porzellanwerk Rudol- 
stadt-Volkstedt, Porzellanwerk Uhlstädt, Vereinigte Porzellanwerke Kahla- 
Könitz (alle mit eigener Rechtsfähigkeit) 

zum VEB Porzellankombinat Kahla, (4 321 Beschäftigte); 


01. Januar, Anschluß des VEB Porzellanwerk Reichenbach und des 
VEB Porzellanwerk Königsee an den VEB Porzellankombinat Kahla, 
(3 979 Beschäftigte); 


@ 


1972 


1973 


1979 


1980 


1981 


1984 


1987 


1989 


1990 


21. Juli, Angliederung der Porzellanmalerei Kahla (Firma Bauer & Lehmann, 
Firma Frank und Firma Seiler) an den VEB Porzellankombinat Kahla; 
Neubau der Becherfließreihe (1 Glüh- und Glattschnellbrandofen)); 

(3 888 Beschäftigte); 


Errichtung eines weiteren Glattbrandtunnelofens (1 Glüh-, 6 Glattbrand- 
tunnelöfen); Neubau der Gießerei, 


O1. Januar, Gründung des VEB Kombinat Feinkeramik Kahla (Rechtsnach- 
folger der Vereinigung Volkseigener Betriebe Keramik Erfurt) mit Sitz in 
Kahla; Generaldirektor Klaus-Dieter Schubert; 

Umbenennung des VEB Porzellankombinat Kahla in VEB Vereinigte 
Porzellanwerke Kahla; 


14. August, Direktor Helmut Schröter; (4 502 Beschäftigte); 


31. März, folgende zum VEB Kombinat Feinkeramik Kahla gehörende 
Betriebe beenden ihre Rechtsfähigkeit: VEB Porzellanwerk Eisenberg, VEB 
Porzellanwerk Gera-Roschütz, VEB Porzellanwerk Königsee, VEB Porzellan- 
werk Könitz, VEB Porzellanwerk Reichenbach, VEB Porzellanwerk Rudol- 
stadt-Volkstedt, VEB Porzellanwerk Triptis; 

01. April, sie werden Betriebsteile des VEB Vereinigte Porzellanwerke 
Kahla (Leitbetrieb für Haushalt- und Hotelporzellan der DDR); 


01. Januar, VEB Vereinigte Porzellanwerke Kahla wird Stammbetrieb des 
Kombinates; 


VEB Porzellanwerk Triptis wird eigenständiger Betrieb; 
12. Oktober, Betriebsdirektor im Werk Kahla Titus Maszlanka; 


01. Juni, VEB Porzellanwerk Reichenbach wird eigenständiger Betrieb; 


01. Januar, der VEB Vereinigte Porzellanwerke Kahla wird juristisch 
selbständig (d. h. Herauslösung aus dem VEB Kombinat Feinkeramik 
Kahla); 

01. Juni, Gründung der KAHLA-Porzellan GmbH mit den Zweigwerken: 
Kahla mit Betriebsteil Uhlstädt, Könitz, Gera-Roschütz mit Betriebsteil 


1991 


1992 


1992 


1993 


1993 


1994 


Langenberg; Rudolstadt-Volkstedt, Königsee, Eisenberg; 

(3 341 Beschäftigte); 

30. Juni, Auflösung des VEB Kombinat Feinkeramik Kahla; 

31. Dezember, Schließung der Betriebsteile: Gera-Roschütz mit 
Betriebsteil Langenberg, Rudolstadt-Volkstedt, Königsee, Eisenberg; 


01. Mai, Privatisierung durch die Treuhandanstalt Berlin, mehrheitlicher 
Gesellschafter Florian J. Hoffmann; 

30. Juni, Schließung des Betriebsteiles Uhlstädt; 

Oktober, Zündung zweier Schnellbrand-Rollenöfen 

(modernste Technologie in Deutschland); 

Dezember, Einweihung einer neuen Werksverkaufsstelle im Betriebsgelände; 
Wegfall des Ostmarktes, Export weiterhin nach Italien, Österreich, 
Schweiz, Niederlande, Belgien, Frankreich, skandinavische Länder, 
Griechenland, Spanien u. a.; 


November, Eröffnung einer Werksverkaufs-Filiale in Köln 
(Schließung wegen Uhrentabilität März 1993)); 
(ca. 800 Beschäftigte im Werk); 


‚Abspaltung des Werkes Könitz, Gründung einer eigenen GmbH; 


Juli/August, Ablehnung einer Landesbürgschaft in Höhe von 
10 Millionen DM; 

09. August, Konkursantrag; 

Sequestration mit Weiterführung der Produktion; 

29. September, Eröffnung des Gesamtvollstreckungsverfahrens; 


1. November, Gründung der KAHLA/Thüringen Porzellan GmbH durch 
Günther Raithel; 


01. Februar Neubeginn, Gesellschaftsanteile: 51% Günther Raithel, 
49 % Thüringer Industriebeteiligungsgesellschaft, Erfurt; 

(414 Beschäftigte); 

28. November, Zündung eines Schnellbrandofens für den Glattbrand 
von Flachgeschirr mit vollautomatischer Fertigungslinie; 

(380 Beschäftigte); 


): 


eo 0. e Bodenmarken von Anbeginn 


PF.K. 


KAHLA 


Es gibt kein feststellbares Anzeichen dafür, daß Kahla 
Porzellan bereits ab Gründung 1844 seine Erzeugnisse 
mit einem Markenzeichen versehen hat. Erst um die 
Jahrhundertwende erfolgte diese Kennzeichnung auf 
einzelnen Produkten. 


Mitte der 20er Jahre setzte sich die Markierung in der 
Porzellanfertigung mit Zeichen der Herstellerbetriebe 
stärker durch. In diesem Zusammenhang entstand die 
erste offizielle Bodenmarke. 


‚Ab Ende der 20er Jahre zierte das Kahlaer Porzellan 
diese Markierung, die durch eine Vorlage des Bau- 
hauses Weimar-Dessau entstand 


Eintragung ins Warenzeichen-Register vom 8. Mai 
1931 für Gebrauchs- und Elektroporzellan, Registrier- 
Nr. 43853 1/Klasse 29/Aktenzeichen P 29568 
Der Entwurf dieser Bodenmarke kam vom Formen- und 
Dekorgestalter Prof. Walter Gropius, Mitbegründer 
des Bauhauses Weimar-Dessau. 


Eintragung ins Warenzeichen-Register vom 3. Juni 
1931, Registrier-Nr. 43694 7/Klasse 29/Aktenzei- 
chen P 29648 für Gebrauchsgeschirr, insbesondere 
Festonteller. Kahla wurde der größte Produzent von 
festoniertem Porzellan und exportierte in alle Erdteile. 
Diese Bodenmarke stellt symbolisch die Exporterwei- 
terung über die Weltmeere dar und hatte Gültigkeit ab 
Mitte der 30er Jahre. 


Eintragung ins Warenzeichen-Register vom O5. Mai 
1939. Schlichtes Geschirr In klaren und funktionsge- 
rechten Formen gewinnt an Bedeutung. Die Kahlaer 
Erzeugnisse bekamen die sehr sachlich-nüchterne 
Markierung mit dem Schriftzug KAHLA in einem 
Rechteck. 


Eintragung ins Warenzeichen-Register vom 27, Mai 
1957, Registrier-Nr. 620394/Klasse 29/Aktenzei- 
chen W 29320. Auf der Grundlage eines Entwurfes 
von Prof, Bayer, Direktor der Hochschule für Grafik in 
Leipzig, entstand diese Bodenmarke 

Durch den Zusammenschluß der Porzellanwerke Kahla 
und Könitz wurde die Bodenmarke erweitert. 


Bis zur politischen Wende 1989 und in der Zeit der 
Gründung einer GmbH wurde diese Bodenmarke mit 
der Krone weiter genutzt 


Am 1. Mai 1991 wurde das Werk durch die Treu- 
handanstalt an F. Hoffmann in Privateigentum über- 
geben. Seine Bodenmarke entstand in Anlehnung 

an eine Vorlage des Bauhauses Weimar-Dessau aus den 
zwanziger Jahren 


Mit Gründung der KAHLA/ Thüringen Porzellan 
GmbH durch G. Raithel entstand ein neues Marken- 
zeichen ab 1994 

Eine stilisierte Krone spannt den Bogen von der 
traditionellen Vergangenheit in die moderne Gegenwart 


und Zukunft. 


KAHLA 


% 


“ee.. Sondermarken 


Neben den Bodenmarken für das Inland gab es noch spezielle marktgebundene Zeichen 
für den Export bzw. für besondere Anlässe. 
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KAHLA 
150 Jahre 


Vor der Jahrhundertwende wurde bis zu 80 % Kahla 
Porzellan in die USA und andere englisch sprechende 
Staaten exportiert. Auf Wunsch der Kunden wurden 
bestimmte Einzelstücke mit dieser Markierung versehen. 


Ab 1925 - 1932 hatte Kahla eine Niederlassung in 
den USA. Für diese wurde ein eigenes Werbe- und 
Markenzeichen erstellt. 


1944 bestand Kahla Porzellan 100 Jahre. Zu diesem 
Jubiläum wurde eine Sonderanfertigung eines 1 Steiligen 
Kaffeeservice mit einer Sondermarke kreiert. 


Zum 150jährigen Jubiläum präsentierte KAHLA/ 
Thüringen Porzellan die Jubiläumsedition Golden 
Fantasy, ein exklusives, aufwendig mit Gold dekoriertes 
Short Set mit Platz- bzw. Wandtellern in vier verschie- 
denen Motiven. Die einzelnen, von der Künstlerin 
Christine Bartels gestalteten Teile haben Unikat- 
Charakter und sind vielfältig kombinierbar. 


Gebäude und Betriebsteile der Porzellanfabril 


1781 erbaut 
Kauf durch Christian Eckardt 
1844 Umbau eines Teils zur Massenmühle für die Porzellanfabrik 
1889 die Mühle wurde ein Geschenk an Direktor Bünzli als Dank für die Vermitt- 
lung des Ankaufes der Lehmannschen Fabrik mit Anteilen an der Saal- 


2 Obere Fabrik 
1843/44 erbaut 
1928 Stillegung, Verkauf an die Stadt Kahla, Umbau zu Wohnungen 


Sandförderung ca. 1849 
Zwangsabgabe an die REIMAHG, 1943 

Erschließung der Stollen für die Kriegs- 

industrie 
Massenmühle an der 4 

Saale 

erbaut 1873 
Einrichtung einer Massenmühle durch Karl August Lehmann 1882 
Kauf des Teils der Saalmühle, der als Spinnerei genutzt wurde, durch F. A. Koch ca. 1883 
Kauf des Lehmannschen Anteils an der Saalmühle durch die Porzellan AG 1889 
Um- und teilweise Neubau der Massenmühle 1904/06 
Stillegung, Verlagerung der Massenaufbereitung ins neue Werk 1965 


Wiesenmühle I 


Kauf durch F. A. Hermann Koch 

Kauf der Grundstücke bis zum Bahnhof und Erweiterung durch Neubau 
Dekorbetrieb und Packerei 

Stillegung, Verlagerung der Produktion ins neue Werk, Nachnutzung von 
der NVA, heute Bundeswehr 


Wiesenmühle Il 


Kauf durch FE A. Hermann Koch, Weißwarenproduktion 

Stillegung, Verlagerung der Produktion ins neue Werk, Nachnutzung von 
der Getreidewirtschaft 

AbriB, heute Verbrauchermarkt "ha we ge" 


‚Alte Lehmannsche Fabrik 


Kauf durch die Porzellan AG 
Stillegung 
Abriß, Bau eines Verwaltungsgebäudes, 


Kulturhaus des Porzellanwerkes 


Entstehung des Gebäudes 

Nutzung als Materiallager und Verwaltung 
Kulturhaus des Porzellanwerkes, 

heute Fitneß-Center 


10 


1901 
1962 
1971 


Jägersdorfer Mühle - elektrische Zentrale 


Kauf durch die Porzellan AG 
Inbetriebnahme des Elektrowerkes mit einer Hochspannungsleitung nach 


Stillegung 
Umbau zu einer Zimmerei 


Bahnhofsfabrik 


erbaut, Weißwarenproduktion mit Labor 

Stillegung, Verlagerung der Produktion ins neue Werk 
‚Abriß, Nachnutzung des Geländes durch die NVA, 
heute Depot der Freiwilligen Feuerwehr Kahla 


Gasfabrik 


erbaut 

Stillegung, weitere Nutzung als Material-Zentrallager, 
Gießerei, Erzeugnisentwicklung, Lehrwerkstatt und Berufs- 
schule 

ohne Nutzung seit 


Verwaltungsgebäude 


erbaut 

Verlagerung der Verwaltung ins neue Werk, Nachnutzung als Hortgebäude 
Umbau zur Kreispoliklinik, 

heute Ärztehaus 


12 


1922/23 
1964 
1974 


13 Sandgrube bei Altendorf 

(ältestes Mundloch) 
1953 Erschließung des Sandvorkommens im Altendorfer Grund 
1994 Stillegung 


14 Porzellanwerk 


1958-1961 erbaut 


Feen era---oronaom 
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Beschäftigtenzahlen des Werkes Kahla » » » ® ® 


(auszugsweise) 
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Besitzer und Direktoren der Porzellanfabrik 
von 1844 bis 1994 


Christian Jacob Eckardt 
geb.: 21. Januar 1790 in Lichtenhain 
gest.: 16. September 1867 in Kahla 


Direktor der Porzellanfabrik von 1844 bis 1856 


Friedrich August Koch 
geb.: 9. Oktober 1818 in Hornburg 
gest.: 24. Februar 1894 in Kahla 


Besitzer der Fabrik von 1856 bis 1872 


Friedrich August Koch verkauft 1872 die Fabrik an 
seinen Sohn Friedrich August Hermann Koch 


Robert Eduard Koch 
geb.: 21. Januar 1825 in Krauthain 
gest.: 1. September 1893 


Leiter und Prokurist von 1856 bis 1872 


Friedrich August Hermann Koch 
geb.: 1. Juni 1842 in Hornburg 
gest.: 8. Mai 1905 in Dresden 


Direktor von 1872 bis 1890 


Johann Bünzli 
geb.: 4. Dezember 1854 Nieder-Uster/Schweiz 
gest.: 18. Januar 1903 in Kahla 


Direktor von 1890 bis 1903 


Karl August Potzler (im Bild) 
geb.: 16. August 1868 in Nürnberg 
gest.: 1. April 1914 in Kahla 


Eduard Bolbrinker 
geb.: 11. Februar 1860 in Bielefeld 
gest.: 22. Februar 1937 in Kahla 


Dr. Heinrich Lange 
geb.: 3. Juni 1873 in Kahla 
gest.: 12. Januar 1922 


Direktoren von 1903 bis 1914 (Dreigestirn) 


Dr. h. c. Heinrich Fillmann 
geb.: 8. November 1871 in Gießen 
gest.: 11. August 1927 in Kahla 


Direktor von 1914 bis 1927 


Heinrich Schröder 
geb.: 13. August 1882 in Wasungen 
gest.: 7. August 1937 in München 


Direktor von 1927 bis 1937 


Heinrich Schindhelm 
geb.: 1. Mai 1888 in Weissenbrunn 


gest.: unbekannt 


Max Reise 
geb.: 21. April 1885 in Rudolstadt 
gest.: August 1971 


Direktoren von 1937 bis 1946 


Willy Hart 
geb.: 4. März 1899 in Uhlstädt 
gest.: 7. Oktober 1979 in Kahla 


Treuhänder von 1946 bis 1952 
Direktor von 1952 bis 1958 


‚Adolf Beierlein 
geb.: 17. November 1908 


Direktor von 1958 bis 1960 


Rudolf Börner 
geb.: 5. Juli 1921 


Direktor von 1960 bis 1963 


Dr. Gerhard Henniger 
geb.: 2. Juli 1924 in Goßwitz 


Direktor von 1963 bis 1980 


): 


Helmut Schröter 
geb.: 13. Mai 1922 


Direktor von 1980 bis 1984 


Heinz Brauer 
geb.: 20. August 1931 in Kahla 


Direktor 1985 bis 1986 


Walter Holfert 
geb.: 26. Mai 1928 in Roßwein 


Direktor von 1986 bis 1987 


Titus Maszlanka 
geb.: 20. Mai 1943 in Berlin 


Direktor von 1987 bis 1990 
Geschäftsführer von 1991 bis 1993 


Florian J. Hoffmann 
geb.: 20. Juli 1946 in Marktoberdorf 


Geschäftsführer von 1991 bis 1993 


Günther Raithel 
geb.: 8. August 1940 in Marktredwitz 


Geschäftsführer seit 01.02.1994 


Formen und Dekore - eine Auswahl ® » » « ® 
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"Gudrun", Streuerdekor "Meißner Blumenbukett', ca. 1926 


Form 760, verspielter Zweigdekor, ca. 1934 


Form 830, Blütenkante mit Staffage, ca. 1930 - 1947 
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Form 830, Rosenstreuer mit Staffage, ca. 1930 - 1947 


Form 810 (Serien- 
geschirr), tauben- 
blauer Volldekor, 
ca. 1937 


Geschenkartikel, teils Elfenbeinglasur, Handmalerei, Fond, Goldstempel, Buntdruck, ca. 1937 


Form 830, weiß - undekoriert, bis ca. 1947 


"Kahla-Feston", Goldband und Linie, ca. 1932 - 1945 und seit 1952 


Form 1960, Barock, weiß - undekoriert, ca. 1959 


Form 896 (festoniert), 
Goldband/Linie, ca. 1932 - 
1945 und seit 1952 


Form 780, verschiedene Farbbänder mit Goldstaffage, ca. 1937 
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Form 1007, Fonddekor in 6 Farben, ca. 1960 


"Sinfonie", Zwiebelmusterkante in Kobaltunterglasur, ca. 1963 


1978 


"Oktave", schmale Poliergoldkante, ca. 1964 - 1976 


"Kantate", Atzgoldimitationskante, ca. 1966 - 1976 


"Menuett", Fondband mit Goldstempelkante und Staffage, ca. 1963 - 1974 


"Alt-Thüringen", Strohmuster, ca. 1975 - 1980 


"Arietta', Zwiebelmusterkante, ca. 1976 - 1984 


"Quintett", Unterglasurkante, ca. 1980 - 1983 


"Dur", lockere, breite Blütenkante, ca. 1986 - 1990 


"Moll", bunte Kante, ca. 1986 - 1991 


"Bolero", Feldblumendekor, ca. 1986 - 1991 


"Harmonie", Blumenbukett, ca. 1986 - 1991 


"Terzett", Herzchendekor, ca. 1986 - 1991 


"Andante", Jagddekor, seit 1972 


"Concertino", Gedecke, florales Mittelbild mit dekorativer Kante, seit 1989 


"Tradition" (Serie), 
Strohmuster Unter- 
glasur "Blau Saks", 
seit 1869 - 
Eisenberg, 

ab 1976 - Kahla 


"Dominante", weiß, ca. 1988 - 1994 


TRADITION 


"Concertino" (Serie), Zwiebelmustervolldekor, seit 1989 


"Comodo", Mohnblume, seit 1989 


"Sinfonietta", stilisierter Zweig, seit 1990 


EN 
er 


"Santana", geometrische Kante, ca. 1992 


"Sinfonia", Blütenbukett, ca. 1990 - 1992 


50 


"Lola", Marmorvolldekor, seit 1992 


"Ghibli", blaue Blütenkante, seit 1993 


"Aronda", "Navajo Life", seit 1994 


"Aronda" (Tee), "Assam" - floraler Dekor mit geometrischer Strenge, seit 1994 


Short Set "Change", seit 1994 


Quellen- und Literaturverzeichnis * ® » ® ® 


Quellen (ungedruckt) 


HStA Weimar, Bestand Hescho Hermsdorf, Akte Nr. 341 
StA Rudolstadt, Bestand Porzellanwerk Kahla, Akte Nr. 140, 249, 269, 325 


Zeitungen/Zeitschriften, Dissertationen und Manuskripte 


Porzellier Echo, Betriebszeitung der SED Grundorganisation, Kahla, Js. 1978, 1983, 1990 

Jenaer Nachrichten (0. O. u. J.) 

Thüringer Landeszeitung, Ja. 1992 u. 1993 

Ontthürnger Zeitung, J3. 1993 u. 1994 

Presse-Information der Kahla/Thüringen Porzellan GmbH, Jg. 1994 

Henniger, Gi Die Herausbildung des VEB Porzellanwerk Kahla als organisatorischer Entwicklungsprozeß. 
der Konzentration der Porzellanindustrie im Bezirk Gera, Dissertation an der Fakultät für Gesellschaftswissen- 
schaften des Wissenschaftlichen Rates der Bergakademie Freiberg, Freiberg 1973 


Karl, Helmut/Kösling, Peer: Die Entwicklung des Porzellanwerkes Kahla von der Wiederaufnahme der 
Produktion nach dem Ende des 2. Weltkrieges bis zum SAG-Betrieb (MS), Kahla o. J) 


Länge, Peter: Aufzeichnungen zur Geschichte des Porzellanwerkes Kahla (MS), 1993 
Muche, Klaus: Aufzeichnungen zur Lehrausbildung (MS), Kahla o. J 

Muche, Klaus: Aufzeichnungen aus Kahlaer Zeitungen (MS), Kahla 1994 

Süße, Karl: Aufzeichnungen zur Porzellanherstellung in Kahla (MS), Kahla o. 


Literatur 

AG Porzellenfabik Kala (Ha): Arbeitsordnun für die Porzellanfabriken der AG Porzellanfabrik Kahl, 
J. Beck, Kahla 1911 

Betebsparteiorganistion der SED (Hg.): Unser Werk, Gotha 1983 

Denner, Richard: Die Geschichte der Porzellaindustie in Kaha,J. Beck, Kahla 1930 

Denner, Richard: Jahrbücher zur Geschichte der Stadt Kahl, J. Beck, Kahla 1937 

Handbuch der Dt. Akiengeslschaft, Ausgabe 1930 

Lange, Host: REIMAHG - Unternehmen des Todes, 2. Aufl, Jena 1984 

Literarische Abteilung der Forschungsgsellschft Vereiniger Pozellanlabiken moH Meiningen (Ha): 
Die Porzellnfabiken des Struppkonzerns und die Keramag, Druck der Spamerschen Buchdruckerei, 
Leipzig 1922 

Nekanı, Livis: Meissner Porzellan, Pinted in Hungary, 1980 

Scherf, Helmut/Karpinsi, Jürgen: Thüringer Porzellan, Buch- und Kunstverlag, Leipzig 1980 

1100 Jahre Kahla, Kust- und Veragsbuchbinderei Leipzig, Leipzig 1976 
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Short Set „Golden Fantasy‘, gestaltet von 
der Künstlerin Christine Bartels 


Ein glanzvolles 
Ereignis 


150 Jahre Kahla sind der Anlaß 
für eine außergewöhnliche 
Porzellankreation: Golden 
Fantasy, gestaltet von Christine 
Bartels, verwandelt den Tisch 
in ein malerisches Kunstwerk 
Die einzelnen Teile des Short 


..... 
a 


KAHLA 


150 Jahre 


Sets lassen sich zu wechseln- 
den Tafelbildern kombinieren. 
Der exklusive Platzteller ist 
zugleich dekorativer Wand- 
schmuck und somit eine glän- 
zende Idee zum Sammeln oder 
Verschenken. 


KAHLA/Thüringen Porzellan GmbH 
Christian-Eckardt-Straße 38 

07768 Kahla 

Telefon 036424 - 79-0 

Telefax 036424 - 22301 


KAHLA/Thüringen Porzellan GmbH | 
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07768 Kahla | 
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